
Ton wciw ler AHgandnei Arbcncr linioi
Ber Km «I «er BdrfcimiirilMflMai

Die einfache Tatsache, daß die Gewerkschaften als Organi­
sationen einer vorrevolutionären Zeit,--heute zu einem wichtigen 
Bestandteil der kapitalistischen Wirtschaftsordnung geworden sind, 
erfordert gebieterisch für die Arbeiterklasse, dies zeigen auch alle 
seine Niederlagen, neue Fonnen in Organisation und Taktik für 
seinen Kampf gegen den Kapitalismus zu schmieden. Die neue 
Klassenorganisation des Proletariats, das ist die Allgemeine Ar­
beiter-Union.

D as W esen  einer proletarischen Klassenkampforganisation 
ergibt sich  aus dem  Kampfziel. Das Kampfziel der in der 
A A U .  verein igten R e v o l u t i o n ä r e n  B e t r i e b s o r g a ­
n i s a t i o n e n  ist d ie  klassenlose Gesellschaft. Die Zusam­
m enfassung des Proletariats a h  Klasse ist dabei die organi­
satorische, d ie Ericämpfung dg- Diktatur d es Proletariats die 
m ethodische Form d es Kampfes. Das Kampffeki der BO. ist 
der Betrieb, den sie  zum  Zwecke der Uebernahme der P ro­
duktion revolutioniert, unter Ausschließung alter Kampfmetho- 
den, die, als reformistisch oder opportunistisch, den Kapitalismus 
nicht unbedingt, also  nicht unter Anwendung aller revolutio­
nären Kampfmittel, zu  stürzen suchen. Da die klassenlose G e­
sellschaft erst mit der Verwirklichung der kommunistischen 
Bedürfniswirtschaft in die Erscheinung treten kann, so  geht 
der Kampf d er BO. um die Herbeiführung des gesellschaft 
Gehen Produktionssystem s durch Uebernahme der kapitalisti­
schen Produktion. Daraus ergibt sich a b  W esen der BO.:

D ie B O . ist proletarische Klassenorganisation für den 
Kampf gegen  das kapitalistische W irtschaftssystem  durch 
Uebernahme der Produktion. Als solche ist sie  gleichzeitig  
die gegenw ärtige Verkörperung des Organisationsprinzips der  
zukünftigen ((klassenlosen) Gesellschaft,, die auf dem Rätege­
danken aufgebaut, auf dem  geseBschaftlichen System  der Pro- 
duktion  be ruh t  som it auf  d e »  B etrieb

Die Entwicklung der BO. ist der Gradmesser für das Her­
anreifen der neuen Gesellschaft.

A lb  Hauptaufgaben der BO. erscheinen: 
Zusammenfassung d e s  Proletariats als Klasse in den Betrieben; 
Erkätnjrfung der Produktionsmittel;

Uebernahme der Produktion (Befreiung der Arbeit); 
Errichtung d es gesellschaftlichen S ystem s der Produktion 

(R ätegeseihchaft).
Das Bewußtsein der M assen des Proletariats von ihrer

F«»stgnx aly kämpfende K lasse ist in der gegenwärtigen Situa-
tion notwendiger a ls je zuvor. Die wirtschaftlichen upd 
politischen Folgen des-d urch  den W eltkrieg (als Auslöser) zu 
rasendem Tem po gesteigerten Zerfalls der kapitalistischen Pro­
duktion haben von seiten des Kapitals, das in diesem Zusam­
menbruch ebenfalls um seine Existenz a b  Klasse käm pft 
Kampfmethoden gegen das Proletariat herausgebildet, die auf 
die proletarischen Kampfnotwendigkeiten nicht ohne Einfluß 
cebüeben sind. Da gleichzeitig mit dem zunehmenden Ver­
fall der bürgerlichen Gesellschaft das Organisationsprinzip der 
zukünftigen (klassenlosen) Geselbchait, der Rätegedanke, natur­
notwendig ins Bewußtsein der Kämpfer für die neue Gesell­
schaft trat, ergab sich d ie Form der BO. ohne w eiteres. Der 
Kampf der BO. muß sich deshalb im w eitesten Maße auf die­

jen igen  proletarischen Ocganisationsformen erstrecken, die 
ihrem W esen nach (da aus den heutigen politischen und w irt­
schaftlichen Voraussetzungen und damit den gegenwärtigen  
Kampfnotwendigkeiten keinesw egs entsprechenden Entwick- 
kmgsphasen des Klassenkampfes stammend) nicht imstande sein 
können im Kampf der proletarischen gegen die bürgerliche 
Klasse die O ffensive zu ergreifen.. D ies sind alle auf der „De­
mokratie“ fußenden, mit parlamentarischen und gewerkschaft­
lichen M itteln arbeitenden Organisationen der Arbeiterschaft.

D as Kapital versucht die Verschleierung und Komplizierung 
des Klassenkampfes unter Zuhilfenahme der gewerkschaftlichen  
and parlamentarischen Bureaukratie, um die Offensive des 
kämpfenden Proletariats zur Unmöglichkeit zu machen und den 
Kampf proletarischerseits auf bloße Verteidigungsmaßnahmen, 
Versuche der Abwehr der schärfsten Auswüchse, der Ausbeu­
tung und Untenfcückung zu' beschränken. Damit würde der 
Klassenkarnpf auf d as Niveau d es Schachers um .einen mehr 
oder w eniger fühlbaren Grad der Verelendung beibehahen, ein 
Umstand, der ganz im Interesse alter sogenannten Arbeiter­

fü h rer“  H egt d ie mit höheren Lohnziffern die IHusion einer 
Verbesserung der Lebensbedingungen der Arbeiterschaft zu 
erhalten bestrebt sind. Die Erkenntnis vom  W esen dieser  
Fälschung, d ieses Verrats, w ächst aber ständig im Proletariat. 
Und damit auch die Einsicht v o n  der Notwendigkeit neuer 
Kampfmethoden.

Die Betriebsorganisation ist durch ihren rein proletarischen  
Aufbau allein imstande, jegKchen Versuch, im Rahmen des Ka­
pitalismus zu „kämpfen“, w a s seinen Zusammenbruch .immer 
aufhält, auszuschließen und sich aaf den Angriff gegen den 
Kapitalismus zu konzentrieren. D ies hat se ine Ursache in der 
Einstellung zur gegenwärtigen chaotischen Krise des W elt­
kapitalismus: daß die Produktionstechnik bereits über die Or­
ganisationsformen, die der Kapitalismus noch bewältigen könnte, 
hinaus sich entw ickelt hat und daß die Lösung dieser Krise, 
die das Todeszucken des Riesenkörpers d e s  W eltkapitab dar­
stellt, nicht mehr durch den Kapitalismus und seinen Träger, 
die Bourgeoisie, gelöst w erden kann, sondern nur durch die 
proletarische Klasse, die allein noch Träger der hochentwickel­
ten Produktionstechnik ist. D eshalb ist die Organisationsform, 
in die zusammengefaßt allein d a s  Proletariat den Entscheidungs­
kampf zum Sturze des zerrütteten Kapitalismus führen „kann, 
nur in dtem strukturellen Prinzip zu finden, das zugleich Auf­
bauprinzip der neuen proletarischen G esellschaft i s t  dié Räte­
organisation, die d as im Produktionsprozeß stehénde Prole­
tariat aus sich heraus entwickelt. Die a b  Opfer des kapitalisti­
schen Zusammenbruches, die Arbeitslosen sind da natürlich einbe­
griffen; ia, in diesem  Teil des Proletariats, der überhaupt keine 
Lebensmöglichkeit im  Kapitalismus hat, der bereits verw irk- 
Jichtes Chaos der W irtschaft d a rste llt  ist der ökonomische 
Zwang zum Kampf am stärksten en tw ick e lt

W orin besteht nun der offensive Charakter der BCL2  
Darin, daß ihr Kampf nicht mehr Kampf um Arbeitsbedingungen 
im Kapitalismus ist, um einen mehr oder weniger fühlbaren 
Grad de$ Ausgebeutetseins, sondern Kampf um die aus­
schließliche Macht d es Proletariats in W irtschaft und Gesell­
schaft. D ieser Kampf wird unter Einsetzung aller Kampfmittel 
des Proletariats geführt, als unbedingt revolutionär und unter 
vollster Selbstverantwortung d e s  Einzelnen für d ie proletarische 
Revolution gegen den Kapitalismus?- er selbst ist ia  ein Stück  
Gehirn und Leben dter Revolution. Denn e s geht um die Macht 
und um die Produktion. D as Proletariat wiH die Produktion 
nicht mehr dem  ProfitwiUen d e s  Kapitals unterordnen, sie  nach 
Laune lahmlegen, verschieben oder versteuern lassen, sich  
selbst durch alle Grade bis zur dauernden völligen Arbeitslosig­
keit verelenden, ausbeuten und unterdrücken lassen; sondern: 
die Gestaltung der Produktion nach dem Bedürfnis der arbei­
tenden Klasse selbst regeln, unter voller und ausschließlicher 
Verantwortung d es Proletariats, das aus der Produktion, in der 
Produkiton stehend, die Rätegesellschaft en tw ick elt Deshalb, 
solange d a s  Kapital an der Macht ist, K a m p f  u m  d i e  P r o ­
d u k t i o n ,  um die Betriebe, in den Betrieben mit den unver­
fälschten, auch mit den primitiven proletarischen Kampfmetho­
den. Das ist der Kampf der BO. _

Der W ille, den Kampf um die Produktion mit Einsetzung 
aller Kräfte der proletarischen Klasse zu führen, kann nur der 
Erkenntnis entspringen, daß der Kapitalismus nie wieder im­
stande sein kann, die zerstörte Produktionsgrundlage neu auf­
zubauen, selbst mit Hilfe der Arbeiterschaft nicht. Leider ist 
diese Erkenntnis noch nicht w eit genug innerhalb des Prole­
tariats vorgadrungen. Die w ichtigste Aufgabe der BO. ist es  
daher, in den Betrieben und auf den N achw eisen für die Durch­
dringung der Arbeitermassen mit der Einsicht in ihre Kampf­
notwendigkeiten zu sorgen. Je gew altsam er die Methoden der  
Bourgeoisie sind, ihre eigene Unfähigkeit der W iederherstellung 
der Produktion zu verschleiern, um den Profit zu retten, desto  
klarer tritt hervor die Aufgabe der BO.: d ie  M assen des Prole­
tariats auf das einzige Ziel der K lasse hinzuweisen, sie für den 
Kampf zu vereinigen und, unter Vorangeben des klassenbewuß­
testen und aktivsten Teils der K lasse, in den Kampf zu führen. 
Dieser Kampf ist aufzunehmen, w o  sich selbst scheinbar 
geringfügige — Gelegenheiten dazu bieten, und immer ist zu 
versuchen, ihn aus kleinen Anfängen vorwärtszutreiben zum 
machtpoBtischen Entscheidungskampf.

bar schon verhaßt w ie  P est. Jedenfalls haben diese Politikanten  
wieder ihren Zweck erreich t S ie haben den Erwerbslosen  
z e ig t  daß sie  e tw as für s ie  tun wollen. Es ist aber höchste  
Z eit daß d ie  Proleten endlich einsehen, daß keine Partei ihnen 
helfen kann, kein Hitler und kein Thälmann, sondern nur s ie  
selbst. Haben s ie  erst d ies erkannt dann werden sie  auch 
den W eg finden zum 2bsaramenschluß in den Betrieben und 
auf den Stem pelsteilen. Nur dort b t  d ie Grundlage für die  
eisernen K aders der proletarischen Revolution. Heute, w o die  
ganze W elt von einer W irtschaftskrise erschüttert wiixt, au s-  
w elcher e s  keinen A usw eg mehr g ib t  gilt es nioht mehr zu  
kämpfen gegen die hohen Gehälter der Minister, für einige  
Mark W interbeihilfe oder ein ige Zentner Kartoffeln und Kohlen, 
sondern um den Sturz d e s  ganzen kapitalistischen System s,- 
Nicht Hungermarsch, nicht Streik tun ein ige Pfennige Lohn 
steht auf der Tagesrdnung. D ie Kampfparole des Proletariats 
kann nur sein: „Generalstreik auf der ganzen Linie! Ueber- 
na.frme der Produktion in die Hände des P roletariab! Alle' 
M acht den Räten!*4

Die WlrtsdiaUMleaiokralen
W ir leben in einer Republik. Alles wird „demokratisch" 

reg ier t Auch das Arbeitsverhältnis, die Stellung zw ischen  
Arbeitgeber und Arbeitnehmer wird „demokratisch“ gesetzlich  
durch das B etriebsrätegesetz geregelt. Das anerkennt sogar  
das Unternehmertum und bescheinigt den besonders tüchtigen 
Betriebsräten seine anerkennenswerte Mitarbeit im Abgangs­
zeugnis. W ir lesen im „Abend“ vom  Sonnabend, den 25. 10. 30  
ift einer N otiz folgendes:

„Ein Unternehmen h atte  einem Angestellten in Frank­
furt a. M. bei dessen Austritt in einem sehr guten Zeugnis 
bem erkt, daß er e s  nicht nur verstanden habe, sich d a s  
Vertrauen der Kundschaft zu  erwerben, sondern daß ihm 
das Vertrauen seiner Kollegen auch in den Betriebsrat be­
rufen hatte und daß er später sogar der Vorsitzende d e s  
Betriebsrats gew esen  s e t “
A lso da habt ihr e s  Proleten! D as Vertrauen seiner Kol­

legen hat ihn in den Betriebsrat berufen. (Jetzt fehlt nur noch 
der unergründliche Ratschluß G ottes.) Es war gut gem eint von  
dem  Herrn Chef, ihm d ieses noch zu bescheinigen. Leider  
hatten d ie anderen Herren Unternehmer nicht das genügende  
Verständnis dafür und lehnten den vertrauenswürdigen Be­
triebsrat trotz der guten Zeugnisse ab.

Per Angestellte versuchte am  ein anderes Zeugnis ohne ,dit 
Bemerkung über die Zugehörigkeit zum Betriebsrat zu erlangen. 
Da sein Prinzipal sich weigerte, mußte er ihn vor das Arbeitsge­
richt zitieren,. In dem Artikel des „Abend“ heißt e s  dann w eiter; 

„In der Verhandlung vor dem Aibeitsijericht lehnte der 
Beklagte die gewünschte Aenderung mit dem Bemerken ab, 
daß es in der heutigen Zelt jedem Arbeitgeber na- angenehm  
sein könne, wenn er wisse, daß er mit dem Bewerber einen 
Gehilfen erhalte, der in Betriebsfraaen den Hun auferlegten 
Pflichten des Betriebsräteaesetzcs ln vollem Umfarace Redv. 
nang tra m  W egen der prinzipiellen Bedeutung der KJage be­
antragte der Beklagte auf jeden Fall die Zulassung der Revi­
sion gegen das Urteil desl Arbeitsgerichte.“

Das Gericht tatte ako mehr Einsehen mit so tüchtigen Leuten, 
und verurteilte die Firma, das Zeugnis nach den Wünschen des- 
Klägers zu ändern.

Der „Abend“ druckt dieses mit Wohlbehagen ab. um den Pro­
leten zu zeigen, daß es noch Gerechtigkeit gibt, und führt den § 73 
des HGB. an, welcher dem Inhalt der Zeugnisse bestimmte Gren­
zen se tzt ~

Das Proletariat muß endlich erkennen, daß es im Klassenstaat 
keine Demokratie gibt, daß Demokratie im Kapitalbmus Ouatsch 
is t  Eine Aenderung wird erst eintreten. wenn das Proletariat seine  
Klassenlagä erkennt Wenn es sich Organisationen schafft, die ihre 
W urzel da haben.-Wo ldas Proletariat steht, im Betrieb und auf 
den Arbeitsnachweisen, wenn es den wahren Rätegedanken ver-- 
wirldicht, zur Ueberwindung des Kapitalismus.

Der Hunger geht spazieren
W ochenlang hatte d ie  RGO. Ruhrgebiet mit vielem  Tam­

tam  und Trara für den 2 5 .-2 7 . Oktober einen Hungermarsch 
der E rw erbslosen d es Ruhrgebiets nach Dortmund angekündigt. 
In der "„Erwerbslosen-Zeitung“ wurde ein Anfmarschplan b e­
kanntgegeben. w elcher Jedem Q eneralstab Ehre gemacht hätte  
Ob der Urheber desselben in der „Roten Armee“ Schule ge­
macht h a t läßt sich leider nicht feststeHen. Ebenso wird es 
wohl für immer ein  Geheim nb bleiben, ob man in echt rltter- 
licher Gesinnung dem  O egner die Gelegenheit geben woHte. sioh 
fn Muße auf alle Eventualitäten vorzubereiten. Noch wenige  
T a g e  vor oben genanntem Termin wurden in großer Menge 
Flugblätter v erte ilt  in welchen mit längst abgedroschenen 
Phrasen für den Hungermarsch Stimmung gemacht wurde. Aber 
se lb st m it d er stärksten Lupe war kein W örtchen zu ent­
decken. w elch es auf d ie wirkliche Ursache der elenden L age  
des Proletariats, nämlich Über die die ganze Welt dahinrasende 
W irtschaftskrise hinw ies. Dementsprechend sahen denn auch 
die aufgestellten Forderungen ans. Man kann dieselben In 
Jeder beliebigen .KPD.-Zeitung“ gleich welchen Jahrgangs so  
ungefähr 4—6 W ochen vor Weihnachten finden. Am Schluß 
stand die Parole: „Es wird marschiert auf leden Faß“. Aber: 
„erstens kom m t e s anders und zw eitens a b  man denkt“. Der 
Polizeipräsident von Dortmund verbat e s  sich «anz energisch. 
«Se Straßen seiner schönen Stadt mit den Anwärtern des Gas­
hahns zu füllen. D iesem  Beispiel folgten seine Kollegen in den 
»nderen Städten des Ruhrgebiets. Aber wer den Verstand auf 
dem  rechten Fleck h a t  findet überall einen Ausweg. S o  wur­
den denn nooh am  Sonnabend, den 25. Oktober Flugblätter ver­
t e i l t  in w elchen weidlich über d as Verbot geschimpft wurde, 
nnd zum Schluß „Der Hungermarsch is t  verboten, aber n ie­
mand kann uns daran hindern, am  Sonntag abend zwischen  
6 und ß Uhr in den Straßen E ssens spazieren zu gehen.“ In 
verschiedenen Versammlungen war den Erwerbslosen noch 
•n s  Herz ge leg t worden, sich la nicht provozieren zu lassen.

Sehr begreiflich bei einem Spaziergang muß doch die Gemüt­
lichkeit gewahrt werden. So erzählte in Essen-Borbeck ein 
Redner in der rührendsten W eise, w ie opferwillig d ie  Ge­
schäftsleute der IAH. Spenden für d ie Teilnehmer d es Hunger­
marsches überwiesen hätten und ermahnte d ie ’*Erwerbslosen. 
sich nicht durch einige Rund W urst in d en  Schaufenstern ver­
führen zu lassen. E s soll hier durchaus nicht ziellosen Plünde­
rungen d as W ort geredet werden, aber wenn man schon seinen 
Hunger demonstrieren w ill, so  kann man es wohl am besten 
dadurch, daß man sich etw as nimmt, um denselben zu stillen. 
So hätte denn nach an diesen Vorbereitungen aus dem  mit so  
viel Oeschrei angekündigten Hungermarsch, auch wirklich ein 
gemütlicher Spaziergang werden .können. Aber die Ordnungs- 
Bestien wollten e s  anders. Ueberall w o sich Ansammlungen 
bildeten, gingen die Banditen rücksichtslos mit dem  Gummi­
knüppel vor. Bezeichnend für d ie friedliche Gesinnung der Pro­
leten ist e s . daß der Gummiknüppel überaH genügte, um die 
Ansammlungen zu zerstreuen, hiir an wenigen Stellen  wurde 
ernsthafter W iderstand geleistet. An einer Stelle haben d ie  Ko­
saken d es „Kleinen M etallarbeiters“  offensichtlich ohne jeden 

j Grund aus einem Auto heraus einige Schüsse abgefeuert. ohne 
j aber jemand zu véHetzen. W er beim ..Iiunger“schreien ertappt 
{wurde und nicht schnell genug verschwand, wurde verhaftet. 

Die Zahl der Verhaftungen sd l in die Hunderte gehen. Gegen 
9 Uhr abends begannen sich dann die Straßen zu leeren und 
das Theater war vo rb e i Denn anders kann man die Sache 

i nicht nennen. W äre die KPD. wirklich gewiHt gew esen, den 
j Hungermarsch zu einem Aultakt revolutionärer Kämpfe zu ge­

stalten. warum beschränkte s ie  dann denselben auf das Ruhr­
gebiet? Hungert 'das Proletariat nicht in ganz Deutschland?

5 Aber das war den Herren „revolutionären“ Führern schein­
bar doch zu riskant Denn bei einer derartigen Bew egung im 

: ganzen Reich hätte e s  doch hier und da Exnlosionen geben 
können, und revolutionäre Kampfe sind diesen Leutchen schein-

Verkehr hebt situ ?
Günstige Septem berzahlen der BVG.? —  Gesteigerte Einnahmen,

Der Verkehr der BVG. ist im Monat September 1930 gegen­
über dem Vormonat von Jjl.6 Millionen auf 92,6 Millioneif 
Fahrten gestiegen. Der Gesamtrüclcgang des Verkehrs g eg e iv  
über dem  Vorjahre hat sioh —  die Um steigét einfach gezählt — 
von 21.2 Prozent Im August d ieses Jahres auf 20.6 Prozent inf 
Septem ber verm indert Es ist a lso  eine leichte Besserung der  
Verkehrslage eingetreten. D ie Einnahmen haben sich gegen­
über dem  Septem ber 1929 um 325 000 Mark gesteigert.

- •  (Abend vom  27. Oktober 1930.)
A lso sind die Lütke und B rolat doch tüchtige Kerle, w enn  

sie bei sich zuspitzender Krise Verkehr und Profit steigern, die  
ihre 300 000 und 72000 Mark Jahresgehait verdienen .N u r d ies  
wiH d a s Noskereptil den sozialdem okratischen Proleten demon­
strieren. Daß sie  die Entlassung der 1000 Arbeiter, die je h a r -  
fere Anspannung und Ausbeutung der verblièbenen Arbeiter und 
die Tarifverschlechterung schon vergessen haben, dessen  s in »  
die Redakteure gewiß. Denn wer so  lange denk t liest w e -er  
den Vorwärts noch ist er b e i der SPD . . . . . .  ..

W oher die „leichte Verbesserung der Verkebrslage g eg en  
d as Vorjahr kom m t w enn der Verkehr nooh um 20.6 schlechter 
■ist? Daß sich der Gesamtrückgang gegen d as Vorjahr unt 
0.6 P roz. vermindert h a t ist auf das Regenwettet' Sep­
tember zurückzuführen. „Der Verkehr hebt s id i . w eil aw  
Sff’D .-Fraktion. d e s  Berliner Stadtparlaments die Umsteige 
karrenz von etaetahalb Stunde aal 1 S t t - f c  r f d t a t ,  
Zchntaujondo von Arbeitern zweim al Fahrgeld bezahlen mus­
sen  In W irklichkeit laufen durch die w eise  sozialdem okratbclfb  
Kommunalpolitik und der ^Riesengeh^ter »ziaW em okratischer  
Direktoren und Stadträte heute Zehntausende. £ e  früher noch
fahren konnten. Immerhin »st -Jas eine nette wärk irt
einem -Verkehrsrückgang von 20.6 P r o z n r c h  3ÄOOO.Mark irt 
einem  Monat aus den fahrenden und e"
leten  herausschirtdet. D as ist der sozialdem okratische Preis­
abbau.

C r ^ a n i s o l o r i M A c

3. Bezirk. Jeden Freitag, abends 20 Uhr. im Lokal Gladow. MaV 

*  B S b p M f a a .  and 4. Freitag, 20 Uhr. kn Lokal Reibe. O t*

14. m S T m n I Donnerstag. 20U hr ^ e u i ^ .  K f r c ^ t r ^
15.  Bezirk. Jeden Freitag, nachm. 17 Uhr, bei Jahnke. Nieder

schönew eide, Brückenstr. 3. w
17. Bezirk. Jeden Freitag. 20 Uhr, b e i WorUtzer. Gürtebtr. 38.

N o w a w e s .
Alle Freitag, abends 730 Uhr, finden im Lokal von O t t *  

G e b a u e r ,  W allstr. 62. die Funktionärversammlungen d e f  
P artei und Union «tatt ___________  -

Heraasceber .nd Hr «lenjnb« ' t a S S TBerlin. Dreck: Drockerei für Arbeiter-Utefatar. W. lazdona~ 
Berlin 0 1 7 ,

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Zi beziehen durch die Bezirkaorsanisatkmen der Partei, 
dan* die Post oder durch die ^Bachhandlung für  
Arbeiter-Literatur“, Berlin S O 36. Landtier Platz 1&

Telefon: Oberbaum F 8 7832.

Berlin, 8. November 1930
Ale 7 iM . t r,  arf PMt«*eckhoato: Berfa NW7, Nr. 82842. 
Barhhandl. t  Arbeiter-Literatur. Berlin SO 36. l-an«itTTT p&tz 13.

Bel Bezug unt« Streifband vierteljährlich 2J5Q Mark inoL 
Porto. Bel Bestellung durch <Be Post vierteljährlich 2JB 
und monatlich 0,88 Mk. Erscheint wöchentlich

In se ra te  w e rd e n  n ich t arfgenw im »« .

ra c fa iia rb e iic rs trc lk
Die sogenannte Schlacht der 130000 ist erledigt. Die 

Metallarbeiter haben eine schwere Niederlage erlitten. 
Nicht ln offener Entscheidung haben sie der Uebermacht 
lind Stärke der Unternehmer weichen müssen. Sie sind 
von den Urich und Konsorten wie geprügelte Hunde in 
die Betriebe zurückgejagt worden. Der Familienoppo- 
srtion wurde zor Beruhigung eine homöopathische Ur­
abstimmungspille in den Mund gesteckt. Jetzt kqmmt 
Fortsetzung der Tragödie von Nordwest, Marke Seve-

Z wangsschlichter den deutschnationalen Oberbürger­
meister Dr. Jarres. den sozialdemokratischen Professor 
Dr. Sinzhermer und als "Vorsitzenden den ultramontanen 
Dr. Brauns bestimmt. Die drei- „Unparteiischen“ sollen 
in der ersten .fJovemberwoche einen neuen Prozentsatz 

. des Lrtmaibfcaues festsetzen, d e r endgültig ist. 'Unterneh­
mer uad Gewerkschaften haben beide freudigen Herzens 
zugestimmt. Als ahe treue freunSe kennen beide ihre 
Schlichter.

Das Vorwärtsreptil trompetet auf allen Gassen die­
ses Abkommen als einen Sieg aus, gegenüber der Nicht- 
verbindlich-Erklärung des 1. Schiedsspruches. In einem 
Artikel vom 2. November „Vor derh Spruch“ macht die­
ses Zentralorgan die alte muffige Gefühlskiste auf und 
entwirft ein lyrisches Intermezzo als Vorschau von dem 
fürchterlichen Ringkampf der drei Unparteiischen, auf 
dem sich jetzt der sozialdemokratische Klassenkampf re­
duziert. Im innersten Herzen sind Vorwärts und Ge­
werkschaften heilfroh, daß der Streik so poHzeifrotnm 
und gesinnungstüchtig Verläufen ist, daß die Notstandsar­
beiten brav und treu erledigt wurden. Für den kleinen 
Metallarbeiter SeVering war es diesmal noch nicht nötig, 
außer dem Gummiknüppel noch härtere Mittel gegen 
die aufgeregten streikenden Volkshaufen in Anwendung 
zu bringen.

Bei dem Metallarbeiterstreik wurden von Unterneh­
mern und Gewerkschaften sich gegenseitig die taktischen
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selbst bei den eigenen Anhängern Gehör zu finden, zum 
Ausstand auf

W as ist eigentlich die RGO.? Sie ist die wie ein 
Posthorn verbogene bolschewistische Gewerkschaftslinie. 
Sie ist der völlig ideologische Zusammenbruch nach all 
den vielen Wandlungen und Schwankungen, die die Ko­
mintern in der Gewericschaftsfrage gemacht hat- Das 
täglich mit überschnappender Stimme m der Roten Fahne 
herausgebrüllte Geschrei Jeein Pfennig Lohnabbau“, sollte 
nur die Hohlheit des Kraftmeiertams verbergen» mtt dem 
die RGO. zeternd hinter den^Gewerkschaftskanorten her­
lief. Ihre Bitte um gutes Verhandlüngswetter am 17. Ok­
tober bei dem christlichen Minister Stegerwald wurde mit 
einem energischen Fußtritt in den Hintern i  Jbhnt. In 
ihrer gewerkschaftlichen Tarifwütigkeit biederte sie sich 
am 23. Oktober auch bei den Metallindustriellen an. Da 
sie absolut nichts als große Worte zu bieten batte, fand 
sie auch hier keine Gnade. Selbst als der Streik durch 
eine nach allen Regeln der gewerkschaftlichen Kunst und 
Taktik vollzogene Kapitulation erledigt war, und der 
Groll der Streikenden bis tief in die Reihen sozialdemo- 

; kratischer KleinbürgeneH/achte, wurde ihre Parole, „Der 
Kampf gegen-jeden Pfennig Lohnabbau geht weiter“, nur 
von wenigen befolgt und endete einen Tag später mit 
der Aufforderung, in die Betriebs hineinzugehen.

Nach der Niederlage haben die Macher der KPD. mit 
viel Eifer und Tamtam die RGO. zu einer röten Tahni- 
gewerkschaft aufgeblasen. Nach dem historischen Doku­
ment kommt die „historische Gründungskonferenz“, der 
„erste Durchbruch der revolutionären Gewerkschaftsbe-

ADGB.-Sozialismus
Jede bürgerliche Partei hat ihr Programm zur Bekäm p­

fung der W irtschafts- und Finanzkrise. Im Mittelpunkt dieser  
Programme steht der Lohnabbau und die Preissenkung. Die 

f o b  von  M«tenMLtt_eilL^dne S teigerung 
der Kaufkraft und der Konkurrenzfähigkeit auf dem  W eltm arkt 
D ie Preissenkung bildet dabei nur ein Lockm ittel. D as Kapital 
will nach auBen hin glauben machen, daß auf diese W eise  voa  
Ihm ebenfalls ein  Opfer zur Linderung der W irtschaftskrise 
gebracht w ird. Dabei is t  e s  vollkommen klar, daß^He^aUendei! 
Rohstoffpreise auf dem  W eltm arkt aHein schon ohne irgend­
w elchen Verlust eine erhebflebe Preissenkung ermöglichen. 
D as Kapital wiH aber darüber hinaus noch durch die S e n k u v  
der Löhne einen w etteren ganz erheblichen Profit em hekm en. 
Es kommt ihm dabei d ie  enorm e Arbeitslosigkeit zur Hilfe, 
durch die e s  in der Lage ist, d ie  unerhört angewachsene in­
dustrielle Reservearm ee in d ie W agschate zu werfen. E s 
möchte ferner d ie  B elastung durch die W irtschaftskrise rest­
lo s auf d ie Arbeiterschaft abw älzen. Nachdem e s  ihm bereits 
gelungen ist, den Abbau der Arbeitslosenunterstützung bis zur 
äußersten G renze berabzudröcken, versucht e s  auf indirektem  
W ege den arbeitenden T eil der Arbeiterschaft zu einer Ver­
kürzung der Arbeitszeit zu zwingen, um auf d iese  W eise d ie  
K o s te n  für d ie  A r h e i tn te ie n v e ra ic h e n in e  n t  v e r r in g e r n . W<

Bälle zugeworfen. Deim trotz allem Geschrei von Geg- w e ^ T n S
nem  und Feinde — im Grunde sind beide einer Meinung, I i ? i  7  d,e -Rote Fahne schrieb,
nämlich, daß die kapitalistische A u s ö e ^ n , « re tte , wer. Ä Ä S  e i S Ä "  s Ä

von Klassenorganisation, in Wirklichkeit denkt man nicht 
einmal daran, die eigenen Genossen aus den halbfaschisti­
schen Gewerkschaften herauszuziehen. Dieser rote Ver­
band ist nichts anderes als ein Wechselbalg von gewerk­
schaftlicher Borniertheit, gepaart mit geschäftstüchtigem 
Schacher. Die KPD. will die Zusammenfassung aller Aus­
gebeuteten zu einer wirklich revolutionären Klassenorga­
nisation verhüten. Für sie ist der Rote Verband nur ein 
Netz um die sich von der Gewerkschaft wendenden Pro­
letarier aufzufangen; um sie bei passender Gelegenheit 
wieder in den gewerkschaftlichen Stall zurückzujagen.

Ebensowenig wie von historischen Gründungskonfe­
renzen darf sich das Proletariat von dem Geschrei über 
den Vefrät der Gewerkschaften einfangen lassen. Die 
Gewerkschaften selbst sind ein Bestandteil des Kapitalis­
mus und erfüllen nur ihre historische Aufgabe, wenn sie 
die Begehrlichkeit der Proleten zügeln und die Republik 
vor dem drohenden Umsturz bewahren. Ihre Streiktaktik 
ist die Stützung und Fortsetzung der sozialdemokrati­
schen Oktoberpolitik, die zur Rettung des Kabinetts Brü­
ning mit seinen Hungerverordnungen dient. Ein Massen­
streik gegen das Monopolkapital wird heute in seiner 
konsequente^ Fortsetzung zu einem Machtkampf gegen 
das Profitsystem überhaupt. Er wind» und muß zum 
Kampf um den Kommunismus führen. Dies zu verhüten, 
betrachten die Gewerkschaften als ihre heiligste Aufgabe.

nämlich, daß die kapitalistische Ausbeutung gerettet wer­
den muß. Zur höheren Ehre des Profits werden „auch 
die Arbeiter Opfer bringen müssen“, erklärte der ADGB. 
Aber 15 Proz. Lohnabbau ist für den Anfang zu klotzig. 
Ohne Zweifel war diese hohe Forderung aufs Abhandeln 
gestellt, trotzdem war die Empörung der Ausgepowerten 
picht zu verhindern. Die Gewerkschaften als die „berufe­
nen “Führer^ stellen sich an "cITe Spitze, um Schlimmes zu 
verhüten. Mit vollen Backen blies bei Ausbruch des 
Streiks die Metallarbeiter-Zeitung die Fanfare, „für den 
DMV. ist nur das eine, das allermindeste annehmbar, der 
alte Tarifvertrag muß weiter in Kraft bleiben. Von irgend­
einem Lohnabzug kann und darf keine Rede sein.“ Nun 
ist der DMV. leise die Chamade trällernd, in den sicheren 
Hafen des endgültigen, unparteiischen Schiedsspruches 
gelandet Metallindustrielle und Gewerkschaften können 
frohlocken; auf dem Rücken der Metallarbeiter haben 
beide ihren Sieg erfochten. Die einen haben ihren Lohn­
abzug und die ändern haben die geordnete Führung des 
Kampfes. Bei dieser Praxis von Klassenkampf siegt sich 
das Proletariat glücklich zum Hungertode.

Der Feldhermruhm und die Schlachtenlenkerei wird 
den Gewerkschaften allerdings von 3er „revolutionären*4 
Gewerkschaftsopposition streitig gemacht. Sie pries sich 
als die einzige strategische Kraft und die „Rote Fahne“ 
schrieb von der Führung des Streiks durch die RGO. und 
ihrem wachsenden Einfluß. Mit solcher furchtbaren Fan-
f l c I A  m o r t i f  A t a  D n f a  F i l i n n “  « . « L i  ___  _I1 __ ____ - __i  Ir

sehen Märchenerzählern fabelhafte Konkurrenz, sondern 
sie schwindelt bewußt. Schon am 5. September hat die 
RGO. den Streik für den 6. Oktober proklamiert. W er 
am 6. Oktober arbeitete, waren die Metallarbeiter. Noch

tasie macht die „Rote ”jch^ n«r allen o rien ta l, Dafür sind sie vom Staate mit 10 Millionen in bar bezahlt
s e h e n  M ä r c h e n e r z ä h l e r n  f a h p H i a f t p  \C n n l n i r r p n ?  c : »  l  ■■ ■ ■ ■  ■ w m  ■ ■ « »

. . . \  ~ , n w n  orecneiKien Ausoeutungsordnung. Wer liier von f
einmal einen Tag vor dem Streikbeginn forderte sie ohne! spricht, ist entweder ein Dummkopf oder Betrüger.

worden. Sie haben die Klasseninteressen des Proletariats 
vertauscht mit den Staatsnotwendigkeiten der Brüning- 
Regierung und bilden so einen Rettungsanker der zer­
brechenden Ausbeutongsordnung. Wer .Wer von Moral

sich d a s  Unternehmertum noch heute «egen  die Einführung der  
40-Stunden w oche streu bt, so  geschieht d ies lediglich deshalb, 
w eil e s  zuerst einen Lohnabbau durchsetzen und nachher erst 
die reduzierte A rbeitszeit einführen wül. Es beabsichtigt a lso  
mit sêiner Taktik, die A ibeiterschaft doppelt zu belasten.

Nach _der Schätzung des Instituts für Konjunkturforschung 
beträgt die Gesamtzahl der Industrie-Arbeiter in Deutschland  
gegenw ärtig 10,5 Millionen. W enn man die Zahl der arbeits­
losen Industriearbeiter mit 2 3  Milhonen annimmt, so  verbleibt 
eine Ziffer der Beschäftigten von 8  Millionen. Von diesen  
arbeiten ungefähr 2 Millionen bzw . 25 Prozent verk ü rzt Es 
bleiben danach 6  M ilionen voBbeschäftigte Industriearbeiter. 
Die Arbeitsmöglichkeit Iür diese 6 Millionen g e h t immer w e i­
ter zurück. Ein großer T eil wird arbeitslos werden müssen, 
wenn er nicht ebenfalls auf Kurzarbeit gesetzt wird. D as  
Kapital muß erst d iese  Arbeiter genügend mürbe machen, in­
dem es unter dem  Druck der drohenden Arbeitsfosigkèit höhere 
Leistungen herausbolt Sobald d ies der Fall ist und auch der  
Lohnabbau sich vollzogen h a t w ird das Kapital auch seinen  
Segen zur Einführung der 40-Stundenwoche geben.

Allmählich soB sich auf diese W eise die Verelendung der  
M assen auf friedlichem W ege vollziehen. Dieser W eg des in­
neren W irtschaftspazilism us ist selbst für die Gewerkschaften  
klar geworden. S ie  haben sich daher gezwungen gesehen, 
ihrerseits ein Program m  zur Bekämpfung der W irtschaftskrise  
auszuarbeiten.

D er ADGB. hat in seiner Zeitung vom  12. und 13. Oktober 
1930 eine Entschließung angenommen, zu der Leipart erk lärt  
daß der Vorschlag der Arbeitszeitverkürzung nur für die Zeit 
einer Konjunktur gedacht sel. Jetzt aber werde die Forderung 
zu einer bitteren Notmaßnahme. D iese Charakteristik b esa g t  
-daß der ADGB. nicht mit seiner Parole der 40-Stundenwoche  
ein Programm der um Verbesserung ihrer Lebensverhäftnisse  
kämpfenden Arbeiterschaft, sondern eine Forderung d es Un­
ternehmertums durchführen wiH. Er sieht voraus, daß das 
Kapital von den Gewerkschaften nach dem  Lohnabbau auch 
•ciese Forderung stellen wird. Sein Plan geht dahin, schon jetzt 

Arbeitszeitverkürzung auf der Grundlage der gegenwär­
tigen Löhne zu erreichen. Die G ewerkschaften wollen gleich­
zeitig auch die Arbeiterschaft an den Gedanken dieser Form

Die Berliner Metallart>eiter haben eine Niederlage 
erlitten. Eine verlorene Schlacht eines Corps ist noch 
kein verlorener Krieg der gesamten Streitkräfte. Aber 
die Arbeiterklasse muß begreifen, daß die Sach- d er M'e- 
tallarbeiter ihre Sache w ar und ist. Nur wenn die Aus­
gebeuteten als Klasse auf der^ ganzen Linie den Kampf 
für eine neue Ordnung mit aller Rücksichtslosigkeit auf­
nehmen und vom Massenstreik zum revolutionären Auf­
stand schreiten, ist die Gewähr des Sieges gegeben. Nur 
wenn die Lohnsklaven ihre Befreiung als ihr eigenes 
Werk selbst in die Hand nehmen und sich als Klasse or- 
ganisiert dem Kapital stellen, wird die Frage Kommunis­
mus oder Untergang in die Barbarei entschieden f i L  *
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•der Lohnverkürztmg gewöhnen. Die sofortige Durchführung! den Anforderungen einer „sozialistischen ABCrFIbel. Die Ge­
tier  40-Stunden w o c h e w ä  re für sie ein Erfolg. S ie haben aus w eikschaften sind im Laufe der arbetfsgerfTef^chaftHchen^&rt-
n i A r n m  I  m i i a I *  « I i a  ■ ■ -  n  _ _. . ltiiesem  Grunde auch die Preußennegierung veran  
A rbei||befch*ffiing4i»rogff« iir  diesen Punk 
und 1 »n i iü n f n g  za  tm prehlen. Tn der '* 
wird auch stark Propaganda für diesen 
Pfan gem ach t Es w erden genau Berechn 

»  w ieviel Arbeitslose auf diese W eise  in den
eingereiht werden können. Die Ergebnisse d ie se r __________
gen sind je nach den Interessen verschieden: Die H andeln  
presse verspricht sich eine Verminderung der Erwerbslosen­
ziffer von  300 bis 650 Tausend. Das reichsamtiiche Konjunk­
tur-Forschungsinstitut kommt bei einer restlosen Durchfüh­
rung der ADGB'-Forderungen sogar zu einer Ziffer von lX  
Millionen- W ilhelm Eggert vom  A D G B . macht folgende 
Schätzung auf:

Durch die Abschaffung der Ueberstunden .
infolge der 40-stündigen Arbeitswoche . .
Durch Erhöhung der Personale der Reichsbahn 

und der Reichspost um 10 Prozent .
Privatangestellte ..............................................

150 000 
500000

100000 
100 00Q

7?-----

Zusammen 850 000 

• Es ist d ieses eine typische Milchmädchenrechnung. Einmal 
denken Reichsbahn und Reichspost garnicht daran, 100000 
Perkonen neu einzustellen. Es würde d ies praktisch nur zu 
einer Erhöhung des Tarifes führen. Eine solche Forderung 
würde gegen das bürgerliche Programm der Preissenkung ver­
stoßen. Die Ueberstundenwirtschaft hat infolge der Krise ganz  
erhebüch abgenommen. Es Is t  daher garnicht verständlich, w ie  
auf d iese  W eise die Einstellung von 150000 Personen erzielt 
werden kann. Schon d ie  Differenz von 1,5 Millionen und 
600 000 zw ischen der^ Schätzung d es Konjunkturinstituts und 
d es ADGB. bew eist, auf welch unsicherem Boden überhaupt 
der Vorschlag der Arbeitszeitverkürzung als Mittel gegen die 
Arbeitslosigkeit s te h t Schließlich ist überhaupt nicht berück­
sichtigt, daß durch d ie  steigende Krise auch mit einer steigen­
den Arbeitslosigkeit zu rechnen ist, so daß als Endeffekt nur 
d as O pferd er  Arbeiter übrig b le ib t Von einer Erhöhung der
Einstellungsziffer wird nichts zu merken sein. Die P resse des 
Industriekapitals Beweist d ies schon jetzt in ihrer Polemik 
gegen  den ADGB.-Plan. Ihre Taktik geht dabei dahin, die 
Annahme der 40-Stunden woche hinauszuzögern und dann nach 
der Annahme, die sozusagen dem Industriekapital von den G e­
werkschaften aufgezwungen werden soH, nachzuweisen, daß 
d ieses Rettyngsprogramm des A D G fl ein Schlag ins W asser  
g e w ese tfü st

E s Ist selbstverständlich, daß der Kampf des ADGB. für 
d ie  40-Stunden w oche' kein  Manöver ist. Der beste Be w e is e s t  
d ie  Erklärung von Leipart und E ggert daß e s  unbillig und 
unvernünftig sei, die Verkürzung der Arbeitszeit völlig  ohne 
Lohnausgleich eintreten zu lassen. Es wird ganz offen erk lärt 
daß die durch Einstellung von Arbeitslosen erzielten Erspar­
n isse  den Unternehmern zum Lohnausgleich an ge boten werden  
können. Praktisch geht a lso  dieser Plan auf eine Subventio­
nierung d es Industriekapitals aus. Der maßgebende Mann in

^ p fste  Stufe der Handlanger d es Kapitals

.................................. .  V
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itgebern atifcerungenen Löhne in Krisenzeiten. Heute ar- 
t der A D üiit -4ttr das Kapital se lbst Pläne auf Herab­

setzung der Arbeitslöhne afcs. um das Kapital vor den Folgen  
der W irtschaftskrise zu bewahren. Die freien Gewerkschaften  
denken garnicht daran, die 40-Stundenwoche zu erkämpfen mit 
dem  Ziel eines gleichbleibenden Reallohnes. S e  selbst fassen  
ihre Forderungen als eine vorüberg<rip0 de Notmaßnahme auf, 
d ie  mit der Beendigung der W irtschaftskrise w eg fä llt Als ver­
ständige kapitalistische W irtschaftspolitiker wagen sie  es nicht 
dem  Kapital eine solche Belastung zuzutrauen. Sie befürchten, 
daß die Ankurbelung der W irtschaft, von der sie  die Lösung 
der Krise erhoffen, unterbunden würde. Es ist ihnen völlig 
klar, daß die kapitalistische W irtschaft nur bestehen kann, 
wenn die Ausbeutung der Arbeiterschaft gesteigert wird. Ihr 
ganzes Sinnen und Trachten geht daher nur darauf, die Ver­
stärkung der Ausbeutung ohne eine Rebellion der Arbeiter­
schaft zu ermöglichen. Deshalb wollen sie  dem Kapital So 
schnell als möglich*"helfen, um ihm auf diese W else doppelt 
zu helfen. Das Kapital will aber, daß ihm vierfach geholfen 
wird. Um diese zu starke Forderung zu vermeiden, versucht 
de* ADGB. durch parlamentarische Maßnahmen von der Brü­
ning-Regierung eine gesetzliche Festlegung des Maßes der 
Ausbeutung gemäß seinem Programm zu erreichen.

Um dieses Ziel durchzusetzen, verspricht der ADGB. der 
Regierung Brüning seine Unterstützung in der Revision d e s  
Youngpians. Die sonst so  erfüllungsfreudigen Gewerkschaften  
stellen aui einmal fest, daß „die schw ere Reparationsbelastang 
nicht nur die Bewegungsfreiheit der deutschen W irtschaft und 
dam it dje sozialen Errungenschaften der deutschen Arbeiter-; 
schaft gefährdet, sondern daß sie  auch die Ueberwindung der 
W eltwirtschaftskrise, unter deren verhängnisvolIen^Folgen die

c  ^ u n d s t i l o u  
• m r , « . , *

Arbeiterschaft der gesam ten W elt heute le id e t erschw ert.“ 
Der ADGB. beruft sich hierbei darauf, daß die Gewerkschaften  
schon vor einem Jahrzehnt für die Annullierung der inter­
nationalen Kriegsschulden eingetreten seien. D iese Dem agogie  
ist sehr billig. Für diesen Plan traten auch säm tliche Entente­
staaten ein, denen ebenfalls nichts B esseres passieren ‘konnte, 
als daß d as amerikanische Kapital auf seine Forderungen ver­
zichtete. Damit kann der ADGB. nicht vergessen  machen, daß 
gerade die Sozialdemokratie und die Gewerkschaften die e if­
rigsten Verfechter der Erfüllungspolitik gew esen  sind. Sie

. . %  M it d en  E ta t 1931* *
Cfas Brflning-Kaimnett hat nun nach seiner Programmerklärurx 

in seiner letzten Tagung den Reichshaushalt für das Rechnungs- 
felr 1931 verabsefcedet. W as in dem berüchtigten Programm an­
gedeutet wurde. soF mm hier realisiert werden. Abbau der Sozial­
politik. damit die Industriehyänen und den Krautjunkern der Profit 
bleibt ist der Schlager. Gegenüber dem Notetat will man 1.135 
Milliarden „einsparen“, und das soll so  ?eschehen:
270 Millionen bei der Arbeitslosenversicherung.
130 Millionen bei der Sozia?versicheumg, *
96 Millionen bei der Krieo-snoferverv'»-."—

4J5 Millionen bei der Zivilversorgung.
10 Millionen beim W ohmt^s- tmd ^iedlungswesen.

200 Millionen bei den a^em em en Reichsausgaben.
400 Millionen durch Verminderung der Steuerüberweisung an die 
Länder und Gemeinden, die dadurch ihren wachsenden sozialen 
Verpflichtuneen (steigende Ziffern der Wohlfahrtsempfänger) noch 
weniger nachkcmmen können als bisher. '

Die Zuschüsse zur Arbeitslosenversicherui? in der Höhe von 
575 MPlionen Mark sollen vollkommen wegfallen.

Während bei den breiten Massen an allen Ecken und Enden 
gestrichen wird. läßt man den Besitz durch weitere Steuer­
geschenke zu seinem Recht kommen, «e i der allgemeinen Steuer­
verwaltung hat man in Erwartung der weiteren Steuergesetzgebung 
bei den Besitz- urd Verkehrssteuern 977 Millionen Mark, also 
fast eine Milliarde weniger, eingesetzt. Hierunter fallen die Ver- 
m inde rune der Aufbrmgungsurrfage um 120 Millionen Mark und 
mehr als 200 Mil’ionen Mark durch den Fortfall der Kapihdertrags- 
stener und der Obligationssteuem. Dann meldet das Reichs wehr- 
mmisterium einen Mehrbedarf von 10 Millionen Mark an, die Luft- 
fahrt von 800000 Mark und die Versorgung ausgedienter Reichs­
wehrangehöriger wettere 5  Millionen Mark.

Immer weitere Auspowerun? des Proletariats. Und das Pro­
letariat läßt so ohne weiteres die Stockschläge über seinen Buckel 

* W ie lange aber noch?in.

Braiutfca «cr SdiwcrMisfrfe
Nächsten Monat w ird  der  Reichs tag w ieder zusammentre-

n dén ueudeutscbèn Imperialismus in den Sattel gehoben  
und wollen ihm mit ihrer erneuten Forderung seine w eitere  
imperialistische Entwicklung garantieren. W arum fordert der 
ADGB. nicht Streichung des Reichswehretats. Absetzung der  
Panzerkreuzerraten. Es w äre d ies doch auch ein praktischer 
W eg zur Verminderung der Belastung der Arbeiterschaft Es 
scheint aber realpolitisch nicht denkbar, w eil er nicht in das 
Programm der Bourgeoisie paßt Außerdem kann man sich  
ja nicht den Vorwurf mangeliWer nationaler Gesinnung mehr

Preußen, M inisterialdirektor Brecht berechnet, daß bei einer 
Lohnsenkung von 5,6 Prozen, die Arbeiter unter Z « r „ n d e - r™  "'""V. mehr
len m *  eines Arbeitseinkommens von Jährlich 3000 Mark 167 Ï  ^  ' " z KPt\ dl“ '"
M .rk  im Jahre weniger verdienen Wörden, daß aber dafür die 1 "‘t ?  
Kaufkraft der neneinsestellten Arbeiter von Tausend auf 2833 " , Sof;a “ cmokral1'
RM. erhöht würde. Das Reich sollte dann seinerseits für an V a terlan d s!«*  ubertreffen laBt.
jeden neu eingestellten Arbeiter 1000 Mark im Jahre Lohnbei­
hilfe zahlen. D ies könnte aus der Ersparnis der auszuzahlen­
den E rwerbslosenbeiträge erfolgen. Bei dieser Rechnung wird 
aber nicht berücksichtigt daß der Etat der R eichsversiche- 
rungsanstalt nicht auf 3 Millionen Erwerbslose eingestellt i s t  
Praktisch w ill also  das Industriekapital genau so  w ie die Land­
w irtschaft eine Subvention erreichen. Dabei fußt sie  auf dem  
Program m  d es ADGB. s e lb s t  Es dürfte ohne w eiteres klar 
sein, daß d ieses Programm mit Sozialism us nicht das Geringste 
zu tun h a t  Der ADGB.-Sozialism us entspricht nicht einmal

Zum Schluß heißt e s  in der Entschließung: „Die Gewerk­
schaften sind und bleiben der starke Schutzwall gegen soziale  
Not und Bedrückung“ . Dieser Satz ist eine Ironie auf die in 
den früheren Absätzen der Entschließung von der Arbeiter­
schaft geforderten Opfer. Die 40-Stundenwoche, eine bittere 
Notmaßnahme für das Kapital, ist der Schutzw all gegen soziale 
N ot? Das Programm ist in W irklichkeit ein M illiardengeschenk 
an die Bourgeoisie. Die rev. Arbeiterschaft muß sich mit aller 
Macht diesen Plänen des ADGB. entgegenwerfen.

t , ,  «  ,  i i i - i r n i i n  j- 1 » fiu u u fK  “  r̂ **xjT ztruumntnirc-
tèn. Nicht weniger als 30 G esetze. mrJ[)trrohfflhrung d es Brü- 
mnnschen Program m s; w elches das Proletariat noch mehr aüs- 
plundert werden zur Debatte stehen. Es kommt lür d ie  Bour­
g eo is ie  darauf an. ohne wesentliche Aenderungen d ie se s  Pro­
gramm durchzusetoen. D ie Sozialdem okratie dürfte eventuell 
m it Aenderungsanträgen aufwarten, d ie  entsprechend ihrer Phra­
seologie im  .in ter esse  der Arbeiterklasse“ sein sollen. Die 
D eutsche Volkspartei läßt jetzt sohon keinen Z w eifel darüber, 
daß Brüning nicht die Aufgabe baben kann und darf, irgend­
w elche K onzessionen an die S P D . zu machen.

. Am letzten Sonntag tagte der Reichsausschuß der Deut­
schen Volkspartei, der sich mit aH den ln  der Zukunft auf der 
Tage sordnung stehenden  Fragen beschäftigte. An Ste lle des
berüchtigten Parteivorsitzenden Scholz hielt sein Vertreter, 
der Abgeordnete Din»?eldey eine Rede. In der er folgendes be­
m erkte: „Jede Nachgiebigkeit gegenüber Sozialistischen (? ) 
Verw ässerungsw ünschen m üsse eine völlige Schw enkung der 
Reiohstaigsfrakticm der deutschen Volkspartei zur Folge haben. 
In diesem  Falle müßte die 'Regiërung sich  bew ußt sein, daß 
eine solche Entwicklung zugleich die Gefahr ihres Sturzes durch 
die M ehrheit der bürgerlichen Parteien bedeuten könne.“

D as ist also  mehr a ls  deutlich Besprochen. E s w ird  ganz 
klar zum Ausdruck -gebracht daß. wenn Brüning d ie  geringste  
Konzession' macht, mart Um zii F att bringen wird, am dann die 
Nationalsozialisten einzospannen. Aber diesen W ind werden  
schon reoJrtzeitig die ..Kämpfer um die Dem okratie“, d ie  Sozial- 
demokraten merken. S ie  werden, wenn e s  hart auf hart gebt, 
dieses Brüningsche -Programm bedingungslos schlucken und 
gegenüber den Arbeitern werden sie  sich dahingehend recht- 
fertigen: Es g i lt  die „Demokratie“ zu retten.

1 • 1 » t • 1
Hermann Maliers Panzerkreuzerserie.

p . Etat BrüninKS « r  das Jabr 1931 enthält das neue 
Flottenbaupragramm. D et „Vorwärts“ vom  4. 11. 30 erlaubt sich 
dazu tö te n d e s  Kommentar: „Panzerschiff B  (..Ersatz Loth­
ringen ) soll demnach im kommenden Jahre in Amtriff genom ­
m en werden. C und D sollen nachfolgen —  trotz Krise und 
A rbeitslosigkeit trotz drückendster Not! So  sieht der Reicbs- 
w shretat im Zeichen der Sparsam keit aus!!“

' I

Zant §. November
Die Parteien in der November-Revolution.

D as alte S ystem  hatte im W eltkrieg alle se ine Kräfte auf­
g e ze h r t Es war so  mürbe geworden, daß es beim leisesten  
Anstoß zusammenfiel. Deshalb konnte die revolutionäre W oge, 
vom  Norden heranrollend, im EiKempo ganz Deutschland über­
fluten. Im Augenblick war e s  günstig. Die Bew egung konnte 
rucht isoliert und erstickt werden. Daß sie  aber gar keinen 
W iderstand fand, wurde der B ew egung für die Zukunft zum 
Verhängnis. D ie Arbeiterklasse sah keine Gefahren nur wil- 

Unterwerfung der anderen Klassen. D ie  proletarischen 
Forderungen fanden fast im ganzen Bünzertum Zustimmung. 
P®1 Sozial isierung kommen mußte, war eine Selbstver­
ständlichkeit Sc«ar  der Trustgew altige W alter Rathenau 
m achte mit und ging in eine Sozialisierungskommrssion hinein, 
d ie  aus Reform sozialisten. KatbedersoziaHsten und Unterneh­
m ern gebildet wurde.

• D as B ew ußtsein, einen großen Schritt vorwärts gemacht 
zu haben, befriedigte die M assen. S ie  sahen die Zukunft iu 
bengalischem  Licht. S ie  triumphierten, als die Behörden sich 
fast ausnahmslos, bis -zu •Hindenburg hinauf ..der Revolution 
sich  zur Verfügung stellten“ S ie  Beßen sich dadurch ein- 
schläfern und sahen nicht d ie  Fallstricke, die ausgelozt wur­
den, D as deutsche Proletariat hatte seine Erfahrungen mit der 
„vollendeten Dem okratie“ nooh nicht gemacht. Es wußte nicht, 
daß s ie  die offene Bonrgeorsieherrscbaft bedeutet.

D ie  bürgerlichen Parteien wußten sofort, w as zu tun sei. 
S ie  zögerten  keinen Augenblick zu begraben, w as tot War. und 
ihre „heiligsten Gefühle“ kn B usen zu versteoken. Sie holten 
ihrè alten Firm enschilder herunter und bängten neue auf. die 
m öglichst viefcj oie  F arbe zeigten. JCreuzzeitung“ ufid „Beut- 
säbe Tageszeitung** strichen schleunigst ihre preußisefr-natrofta- 
listischen W ahlsprüche aps dem  Zeitungskopf. Alle waren 
plötzlich für das „souveräne Volk“ . D ie Konservativen nann­
ten sich nun Deutschnationale Volkspartei. Und die Fort­
schrittler erinnerten sich ihrer Heldenzeit von der Paulskirche 
und wurden Dem okratische P a rte i E s  gab dam als überhaupt 
fast nur Demokraten und e s  mußte einem  wundernohmen. w:e 
der Krieg über vier Jahre hatte wüten können. -w o  e s  doch  
so lche Massen von Pazifisten  unter den politischen Führern 
d e s  deutschen Volkes «ab . Mit einem  Schlage batte sich die 
W elt geändert „Alle umarmten die Republik —  um sie  zu er­
drosseln“ (Bfanqui). Und nun gar die Kaisersozialisten! S ie

hatten gepredigt und gew a rn t Ihre letzten Bemühungen hatten  
der Aufrechterhaltung der Monarchie gegolten. In der A w st. 
sie  zu verlieren hatten sie  sogar den Mut gefunden, von W il­
helm  II. d ie Abdankung zu verlangen, damit er einem  weniger  
„Kompromittierten“ Platz mache. Als aber das letzte Boll­
werk. Berlin, gefallen, als d ie Revolution da* war. fix und fertfcz. 
da waren sie  ..Revolutionäre“ und Republikaner. Und sie  hatten 
die Revolution „gemacht“, und würfelten bereits um d ie  Mi­
nisterposten. „Sorgt für Ruhe und Ordnung!“ das war das erste 
W ort, w as Fritz Ebert an das Volk richtete. Mit dem Ruf 
„Ku-ie und Ordnung hat noch jede Gegenrevolution den Bür­
gerkrieg e in geleitet Die deutsche Sozialdem okratie fühlte sich  
vom ersten T w e  der B ew egung an a ls d ie Partei der Gegen-

‘g j p i i  _

W arum? Sic waren schon fängst keine Vertreter der Ar­
beiterklasse mehr. W as sie  mH der Arbeiterschaft verband 
das war allein die Tatsache, daß sie  ihr die Politische Stellung 
verdankten. Sk? waren Kleinbürger durch und durch und waren 
durchseucht von allen Lastern, die d as Kleinbürgertum ange­
nommen hatte, seitdem  es darauf verzichtet hatte, revolutionär zu 
sein. Vor allem waren sie erfüllt von Respekt vor aller Verbrief­
ten "Macht, den Inhabern von Amt und Titeln und den Herren 
des Geldes. So  kriecherisch nach oben, so  brutal waren sie  
w ie alle Kleinbürger, nach unten, sobald sie  selber Macbtm ttei 
in die Hand bekamen. S ie haßten die Revolution, w eil sie  die 
lebendige Quittung für ihre Bankrottpolitik war. Und nie ist der  
Spießbürger «rausaumer. als wenn er ein U nrecht daß er selber 
begangen, an seinem Opfer rächen kann.

Jede Revolution erzeugt zunächst ein Chaos. Es ist um so  
größer. je herm etischer die neue Klasse* die die Macht über­
nehmen will, von jeder Leitung ausgeschlossen war. ie fester 
die vorher herrschende K lasse den Apparat In der Hand hatte 
Die Unkosten der Revolution smd unvermeidlich. Sie sind sm  
so  verhängnisvoller, je tiefer die Not w ar. die die revolutior 
nären Klassen zur Empörung brachte. S ie  sind s6  sehr unver­
meidlich. daß zu ihnen noch die Kosten der Gegenrevolution  
kommen, wenn m an sie  umgehen w ill, die Kosten ungeheurer 
M enschenopfer, der im Kampf (^ töteten  und durch Hunger 
Vernichteten, und die Kosten zerstörter W irtschaft D ie  Sozial­
dem okratie aber hatte nur A n g st A ngst vor dem  Chaos, die  
Einsicht ihrer eigenen Unfähigkeit Mißtrauen und Verachtung 
fflr die M assen. Respekt aber vor ledern reaktionären Routinier 
U nu die Ordnung aufrecht zn erhalten, proklamierte sie  den  
Schutz des Eigentums gleich am Anfang Ihrer H errschaft ließ 
sie  d ie Reaktionäre in den Staatsstellen, rief sie  z u n ä e b s t t im -

denburgV^die Offiziere und Unteroffiziere und schließlich die 
ganze Bourgeoisie geigen die Arbeiter zu Hilfe und propagierte 
nur den em en Gedanken der Nationalversammlung. Um die 
Ordnung aufrechtzuerhalten, praktizierte sie  den Terror. Da- 
m als bot s ie  die ganze Gegenrevolution auf und heute, muß 
s ie  bei den Reaktionären um ein  freundliches W ort betteln, 

,iSJe M inisterposten kriegen kann. In der R egie­
rung der VoHcsbeauftragten entwanden sich die Sozialdem o­
kraten schleunigst der Kontrolle durch d ie  Arbeiter- und Sol-

abso/JteeGewaU ere" S’e existierteik 5 0  öbten sie  eine

♦r. Dä  bJ|eb in der Novemberrevolution sioh selber
tre_^ üamlich in der H albheit die ihr W esen ausm achte. Die 
n aase  und Dittmann unterschrieben jede konterrevolutionäre 
M aßregel, wenn nur nicht ausdrücklich darin stand: D as ist die
tv^n«err*X ! SIe waren ,ebcn auch lör die -Ordnung“. Sie wollten die Nationalversammlung, nu-r sollte sie  e tw a s später

Aber. I? l* I e s  zum Treffen kam. stim m ten sie  doch 
für schleunige Wahl unfer Bruch ihres eigenen Parteibesohlus- 

'£*nen iS Nationalversammlung und für die Räte 
zugleich Em solches Nebeneinander beider Institutionen konnte 
nur bestehen im Kampfe gegeneinander um die Staatsm acht 
a i s  prm zip war diese? Nebeneinander undenkbar, a ls Forde- 

* e.  u  ifr * in Betrug oder d ie Kapitulation vor den beiden  
to j e n d e n  Klassen, der Verzicht auf « i e  eigene  

D ,e N » * r te  sich  sow ohl durch
™ Nebeneinander von Räten und Nationalver- fÜTCh d ie ^ Ätere Formel der Verankerung 

Itehen Fn?w.VJri„»'crfassun*. « » ^ r  zum  Objekt der geschicht- 
KauiKkv . rla auch dcm -M arxism us“ a la

m uH  f  n Praxis verw irrte die U SP. d ie M as- 
£ 3 h l  und diente damlt G egenrevo-
S  Ä J ?  W eAnachten I9 % d ie  Früchte Ihrer R egierungs-

d ^ e S r a Sie h e t o » sich  aus■ f lg g y g a  “ & s t :
b' S,e,, Er,° "  »'■ konter-

“  d* mals- *'o U  <ter '<«■  der Anstrengung d es Spartakus- 
s ^  r ^ h T ir h 7  ™u ^ , ^ D ls ^ fe f:egründet war. konnte man
n £ h  tarn e?  J ? eÄne Plurte, n€n,*cn- so " * ™I ^  ^  Richtung. Daran war nicht jn erster
d «  K rieels n k S Cvï?"rU* n ® “  Spartakusbund sich während . 

* rie* «  » e h t  von der U SP. getrennt h a tte  M itgewirkt hat

w ï g Y ^ r d i 1"'

W e k »

I? j Ch^ 6t mini stcr 0 roene r erklärte anläßlioh der 
Beratung d es Reichswehretats für 1930 über das Flottenpro-

• nac-1 d,eiS stenographischen Protokoll im Plenum des
Reichstages, „daß vom  iReichskabinett einstimmig, also auch 
ÏS fJJ h ^ i Ä m , n l Ä r sozialdem okratischen Minister in 
I w  / a i i  ren Entschlfeßung festgele^t wurde, daß mit dem ! 
I ini J e  S k *" Schiffbauersatzplan, das auch den Ersatz der 
Linienschiffe enthalten sollte, vorgelegt würde.“

D iese  dam alige Entschließung der Hermann Müller-Regie­
rung fuhrt jetzt d ie Brüningregierunsj duroh. Die moralische 
Entrüstung d es „Vorwärts“ ist w eiter nichts w ie  blauer Dunst 
um von der Tatsache abzulenken, daß die Sozialdemokratie in

m das **•—»«■ 
Der neie ZOrglebel

Großer WechseT Im Beriiner Polizeipräsidium.
P 35. Preußische Kabinett hat am  D ienstag beschlossen, den I 

staatsm in ister  a D . Grzesinski zum Polizeipräsidenten von Berlin 
zu ernennen. Zörgiebel hat man vorläufig in den Ruhestand 
v e r s e tz t  Jm Zusammenhang mit der endgültigen Ernennung 
G rzesinskis zum Polizeipräsidenten stebt auch ein Führerwech- 
s e l  m der Abteilung I A auf der Tagesordnung Der berüch-1 
S i l ?  Reperungsdirektor Dr. Wündich verläßt nach 5 « jähriger 

_  .P o®,ten a,_s L eiter  der politrsohen P olizei: er soll 
Vizepräsident eines ausw ärtigen Regierungs- I 

Präsidiums verwandt werden Auch der L eiter der politischen 
E xekutive der Abteilung I A. Kriminaldirektor W erner, geht. I 

.A ngeblich , w eil er sich „kränklich“ fühlt. Aber den Sinn d ie -1 
s e s  W echsels verrät das Schm okblatt das „Tempo“ : X s 'ß H  
dam n ru rechnen, daß mit Rücksicht auf die besonderen An-7  
fu!r u?-n5Sn'/M\e  ,n Po,it*sohe Polizei gerade im kommen-1 
den W inter (!!) gestellt werden, besondere energische Beamte

liOiKcrkriegsbereit, um nach seiner eigenen M d n ü r . * ,. um nä^h seiner eb en en  jffd m n g  „unruhige 
V^ptsoanfen in Schach zu halten“. D as verrät mit aller Deut­
lichkeit auch wieder der „Vorwärts“, der davon spricht daß 
b e  vering und Grzesinski die Aufgabe haben. „Ruhe und Ord- 
nung aufrecht zu erhalten. Das ist der Sinn ihrer Berufung.“ 
Zu Zörgiebels Abgang bemerkt der „Vorwärts“, daß Mensch­
lichkeit (? ) ste ts das Leitmotiv seines H andelns war.

. lÄ  ",V°orY ärt? “ verste^t Jedenfalls unter d ieser  „Mensch­
lichkeit , daß die Arbeiter, die aufbegehren «aegen diese Hunger­
ordnung niedergeknallt werden müssen. Ohne Zw eifel — diese  
„M enschlichkeit“ wird auch d ie  Severing nnd Grzesinski be- 

iHfäh n (W e k te 5* ^  Interesse  der Bourgeoisie, deren

»' Achtung! Reichsumlage!
Infolge der finanziellen Belastung der Organisation 

durch den Berliner Metallarbeiterstreik, trotz dessen Ab- 
fbruehr ble ib t die^ümlage für die 45 . WöCÏTë vön 2,—  Mic.

ier jrüe“ ffatbfral „sparr*
Natärlich bei den W oM fahrtserwerbslosen.'\T?XK i la 2 iä xat' J^er natürlich ebenfaHs immer mit 

D efizit w irtsch aftet lÄit wieder einmal eine igroße Sparaktion 
a *  «er Tagesordnung. Und die „roten“, „sozialistischen“ Stadt- 
vater haben beim Ausknobeln neuer Sparm öglichkeiten heraus- 
ge.unden. daß e s  am ratsamsten ist. bei denen a nfangen zu 
spajerv A e  schon fast nichts m ehr haben. Brüning und Steger- 
w ald  haben In ihrer „christlichen Nächstenliebe“ die Unter- 

^ ^ r,?ene"lPfä,>Ker h era b g ese tz t Dem  „roten“ 
S E h a .  q  4 i t  *em eR irhe. und so  wurde sem erseits mtt- 

Unters<öteun«sriohtsätze der Notstandsaktion 
(W ohlfahrt) den neuen Sätzen der Krisenfürsorge angepaßt 
werden. D as heißt mit anderen W orten, klarer und verständ- j 
!.cher für jeden ausgedrückt, d ie W oWfahrtsunterstützung wird 
t o k u n t  r-̂— :-----  *

Und so  sind ab 3. November fo lg en d e 'n  e  u e  Unter- 
stutzungsrichtsätze für die Notstandsaktion erlassen worden* 
für einzelne alleinstehende Personen 12 M ark wöchentlich Ehe- 

re , I6,SJ Mk? mH einem Kind 18.55 M k. mit zw ei Kindern 
20.50 M iu  mit drei Kindern 22.45 Mk„ mit vier und mehr Kin­
dern  24.40 Mk.

Der Gemeinde„soziaüsmus“ der SPD . maöht einen F o r t ­
schritt naclndem  anderen. Und auf Grund der sprichwörtlich I 
zum Himmel schreienden Bescheidenheit der Proletarier wird  
d iese  Art von „Fortschritt“ noch nicht der letzte sein

d iese  Tatsache, w ie  Bremen und Hamburg bew iesen, w o die  
unksradricalen eine festere und einflußreichere Organisation 
hatten. D as stärkste Hemmnis war der Belagerungszustand  
wahrend des K rieges gew esen , der eine straffe Organisation 
verhindert -hatte, von einer durchdringenden Massenpropaganda 
gar nicht zu reden. Es ist nämlich nichts als ein  leichtfertiges 
Gerede, w enn hin und wieder gesagt wird. Unterdrückungsmaß- 
regeln könnten einer revolutionären B ew egung nichts schaden 
Sie können Ihren endgültigen S ieg  nicht verhindern aber sie  
können ihn w eit binaussohieben. w ie die Periode seit Noske be- 

• w iesen h a t

- Als s id i der konterrevolutionäre Charakter der Ebert- 
Haase-Regierung offenbarte, fand die Agitation d es Spartakus­
bundes lauten W iderhall m den Massen. Liebknecht war aner­
kannter Fürspreeher von Hunderttausenden allein in Berlin. 
Der Spartakusbund konnte diesen M assen voranmarschieren, 
aber er konnte sie  nicht wirklich führen, eben w eil d ie Orga­
nisation fehlte. Gerade in der ersten stürmischen P eriode der 
deutschen Revolution zeigte sich die hohe Bedeutung der Groß­
betriebe. Alle Aktionen gingen von ihnen aus. Der Spartakus­
bund hatte  in  den Betrieben keinen festen organisatorischen  
Kern. Deshalb blieb die Führung d er revolutionären B ew egung  
—  angesichts des Versagens der Arbeiter- und Soldatenräte  ̂ -j 
tatsächlich in den Händen der Organisation, die in den Betrieben  
verw urzelt war. Das waren die revolutionären Obleute. Ein 
sohw eres Verhängnis war das für dfe Revolution, deim diese 
hatten zw ar alle einen giiten W illen, aber e s  feWte ihnen die 
Klarheit über den W eg der Revolution. Sie schwankten zw i-

Hhen Putschism us und jener unfruchtbaren, unpolitischen 
äneschmiederei. die schon 1848 in Frankreich (Louis Blanc. 

Procdhon) so  verwirrend auf d ie  Arbeiter gew irk t hatte. Es 
kam weiter hinzu, daß die Führerschaft der USPD. sich von 
ihren revolutionären M assen vorlrftrtsdrängen ließ, dfe großen 
B ew egungen mifmaebte, aber d fe  erste G elegenheit wfthmahm. 
um den eigenen Kämpfern in den Rücken zu fallen. D iese ver­
schiedenen Gruppen an der Spitze der revolutionären Kämpfe 
bedeuten auf diese W eise kein stärkendes Bündnis, sie  beför­
derten nar d ie  Unsicherheit und das Durcheinander. S o  stand 
eine verw irrte M asse, dfe nur ihre B ew egung in d ie W agscbafe

- werfen konnte, einer notdürftig gefestigten Staatsm acht, der
- ganzen P resse , -den alten Parteien und Truppen m it voller

K riegsrüstuni unter sachverständiger Führung gegenfiber. Da­
mit w ar dfe N iederlage der Revolution schon fast unverm eid­

l i c h ,  : .  . . . . . .

»ic ir is c
f Krise in P olen  hat nach dem Ausdruck der bürgerffched
I Wirtschaftspolitiker einen chronischen Charakter * angenommen. 

Besonders in den letzten zwei Monaten geigt sich klar und tief 
•Ire Schärfe, die durch etae Reibe spezieller strukturell-organischer 
und politischer Faktoren bedingt sind. Solche Faktoren, wie die 
ungewöhnliche Verelendung der Bauernmassen, die bedeutenden 
Uiberbleibsel des Feudalismus in der Landwirtschaft und m den 
Agrarverhältnissen, besonders aber die faschistischen Methoden 
ihrer Liquidierung, die überaus geringe Konkurrenzfähigkeit der 

I polnischen Industrie auf den Auslandsmärkten, die tiefe Verschul­
dung des polnischen Staates an das Auslandskapital, die ständig 
anwachsenden, ruinösen Ausgaben für den Militarismus und den 
aufgeblähten Apparat der faschistischen Diktatur, all d iese  Fak­
toren verschärfen und vertiefen die Wirtschaftskrise in Polen. 
Eine Ueberwindung dieser Krise ist für die polnische Bourgeoisie 
noch schwerer als in den anderen kapitalistischen Ländern. Hier 
verflicht sich in noch engerem Maße als in anderen Ländern die 
industrielle Krise mit der Agrarkrise. "

Nach den offiziellen Angaben haben hi Polen 65 ftozent der 
lïauemwirtschaften eine Fläche von weniger als 5 Hektar und 
34 Prozent weniger als 2 Hektar. Fast die Hälfte dieser Wirt­
schaften ist ohne Arbeitspferd. D ie im Interesse der Großbauern­
wirtschaft von der Pilsudski-Regierung durchgeführte Parzellierung 
hat den Landhunger unter den Bauernmassen noch gesteigert. Nach 
der Berechnung Professor Ljudkewitschs gibt es unter der Land­
bevölkerung Polens drei Millionen überflüssiger Arbeitshände. Da­
her die ständige Einschrumpfung des Innenmarktes für den Mas­
senverbrauch. Nicht besser steht es gegenwärtig auch um die 
Außenmärkte, trotz der mit allen Mitteln versuchten Forcierung

ln Polen
]Rechenschaft. - Der „Czas** das Örgari dér Großgrundbesitzer, 
| schreibt folgende^: „Der charakteristische Zug unserer Wirtschaft- 
liehen Verhältnisse in der heutigen schweren Krise f s t  daß utlsére 
Wirtschaftskreise die Regierung ständig um Hilfe b e s t a u n  . .  • 
Wir müssen ims aber vor Augen halten, daß unsere Regierung nicht 
allmächtig ist und daß ihre Mittel überaus beschränkt sind.“ Diese 
Mittel werden vor allem uir Unterstützung der Kriegsindustrie 
hergegeben, die ununterbrochen arbeitet Gleichzeitig sehen wir 
die Zusammenschrumpfung eines T eiles'der UntemehnMigen, die  
sich unter starker Beteiligung des Staates entwickelt haben. So 
wurden in den letzten Tagen die Salzbergw erke von Kalisch ge­
schlossen, die gegen die Konkurrenz des deutschen Salzes in Polen 
nicht aufkommen konnten. —• ,

Wir sehen also  in Polen eine allgem eine Vertiefung und 
Verschärfung der W irtschaftskrise. Alle großen Reden der of­
fiziellen Optimisten darüber, daß „die Krise ihren Höhepunkt 
bereits überschritten habe“, und daß eine W endung zum Bes­
seren eintreten müsse, haben sich a ls ausgesprochener Unsinn 
erw iesen. Je mehr die W irtschaftskrise zunim m t um so toller 
wird die Offensive d es Kapitals gegen die breiten M assen der 
Arbeiterklasse und der ausgebeuteten Bauernschaft. Selbst 
die faschistische Enquétekommission zur Untersuchung der 
Lebensbedingungen der Arbeiter konnte vor dem  räuberischen 
Charakter der kapitalistischen Rationalisierung in Polen nicht 
die Augen verschließen; "Nach dem  Bericht d ieser Kommission 
liegt der Verdienst von 75 Prozent aller Arbeiter unter dem  
Hungerniveau d es Existenzminimums. In dem  Bericht heißt e s  
auf Seite 153: „Der Reallohn der polnischen M etallarbeiter be­
trägt ein Viertel des Maximallohns und ein Drittel d e s  Mindest­
lohnes eines deutschen Arbeiters. Ferner sieht sieb die Kom­
mission zu dem  Eingeständnis g ezw u n gen , daß bereits in der  
ersten Hälfte des Jahres 58,1 Prozent der oberschlesischen Ar­
beiter mebr a ls  acht Stunden gearbeitet haben. Noch schlim* 
m er liegen die D inge Im Dom brow er '’Bezirk. Von der gewiaP

ausgeschrieben. Die Bezirke und Ortsgruppen werden 
ersucht, a l l e  erhobenen Umlagen schnellstens abzurech­
nen- RAA.

des Dumpingexports. Ein« Tonne Kohlen, die ta fW cn 98 Zloty
kostet wird im Ausland für 16 Zloty verkauft; fi* eine Tonne 
Zucker sind die entsprechenden Zahlen 1400 und 300 Zloty. Der 
Jahreszuschuß für den Kohlen- und Zuckerexport beträgt eine 
halbe Million Zloty. Trotz dieses großen Zuschusses wird aber
die polnische Kohle ur>d Zucker von den Auslandsmärkten vet- 
drängt; die Anbaufläche für Zucke* iflben ist im Vergleich zum Vor­
jahr um II Prozent zurückgega.igen. Hinsichtlich d i;  Unrentabili­
tät seiner Kohlenausfuhr hat Polen England weit übertroffen. Es 
führt 37. Prozent der Produktion aus, davon wieder 40 Prozent 
mit Verlust, während England 20 Prozent ausführt, davon 7 Pro­
zent mit- Verlust. Angesichts solcher Verhältnisse baut d ie pol­
nische Industrie in den letzten Monaten ihre Produktion weiter ab.
Die Zahl der Arbeiter in der Schwer- und Mitteliwkistrie ist von 
865000 auf 731000 gesunken; andererseits ist d ie Zahl der Ar­
beitslosen von 105000 (Juni) auf 207000 (Okt.) gestiegen (fak- 

| tisch 300 000). Hinsichtlich der Arbeitslosigkeit nahm Polen unter 
den kapitalistischen Ländern den ersten Platz ein. Der innere 
Transport sank gegen das Vorjahr von 16000 auf l2 0 0 0  WaggönS, 
der Auslandstransport von 2300 auf 1800 Waggons zurück. Der 
Wert der Ausfuhr sank von 238 Millionen auf 168 Millionen Zloty,

| der . W ert der Einfuhr von 272 Millionen auf 177 Millionen (die 
! typische Bilanz eines absteibenden Wirtschaftslebens). Der Vor­
rat an ausländischer Valuta in der Reichsbank ging tan meft- als 
50 Prozent zurück. Die Kapitalien — schreibt dfe „Prawda“, das 
Organ der Lodzer Industriellen, —  Eiehen aus Polen. Die „eiser­
nen Fonds“ des Reiches sind in den letzten fünf Monaten auf ein 
Viertel zusammengeschrumpft Das Gleichgewicht des Budgets ist 
gestört Nach weiteren zw ei Monaten werden die finanziellen 
Reserven der Reichsbank erschöpft sein.

Gleichzeitig gehen mit Jedem Monat die Steuereingänge zu­
rück. hn August betrugen sie  14 Millianen,. im September nur 
11,5 Millionen. D ie Chancen für eine Auslandsanleihe sind sehr 
gering. Dfe gesteigerte Kapitalkonzentration begünstigt ihrerseits 
die weitere Einschrumpfung des inneren Absatzmarktes Das Hin­
aufschrauben der Preise auf dem Innenmarkt durch die Kartelle 
führt wiederum zur Abnahme des Verbrauchs an den verteuerten 
Erzeugnissen., Bei der für Polen bezeichnenden Verquickung der 
Kartellierung mit technischer Rückständigkeit einer ganzen Reihe 
von Industrieuntemehmungen, die sich durch gesteigerte Ausplün- 
deiung auf dem Innenmarkt zu sanieren juchen, tritt heute beson­
dersdeutlich der morsche, parasitäre Charakter des polnischen Ka­
pitalismus hervor. Obwohl dié faschistische Regierung den Groß  ̂
kapitalisten und dem Großgrundbesitz durch Finanzierung des 
Dun-.pingexports, durch Exportprämien und durch private Auf­
träge usw. jegliche Hilfe zuteil werden läßt, kann sie doch im 
Wirtschaftsleben des Landes keine Wendung herbeiführen. Dfe 
polnische Bourgeoisie gibt sich denn auch über den geringen Ef-
fekt einer solchen Einwirkung auf den Verlauf der Krise klare Arbeiterklasse der W er sdn  fann

tigen Anspannung der Arbeitsproduktivität zeugt d ie Statistik 
d er  Unfälle: ein jeder Tag bringt 4 Tote, 14 schw erverletzte  
und 200 leichter verletzte Arbeiter.

Am 16. Novem ber finden die W aiden zum Sejm  sta tt  Pil- 
sudski will ein ihm genehm es Parlam ent zustande bringen. 
haben e s  heute schon mit einer ungewöhnlichen Schärfe des 
Regierungsterrors zu tun.. F ast jede Demonstration und jeder 
Streik der Arbeiter gehen in eine blutige S cH ich t mit der 
PoHzei über. Desgleichen führt fast jede Kundgebung dér Bau-

mit der P olizei. D ie  große
Zahl der Brandstiftungen auf den Gütern, besonders in d e t  
W estukraine, zeugt von der startten Gärung in dem  Landprole­
ta r ia t Die M assenverhaftungen 'revolutionärer Arbeiter und 
Bauern, die system atische Beschießung von Straßendemon­
strationen und die massenhaften Mißhandlungen der streiken­
den Arbeiter duroh P olizéi, Faschisten, d ie Strafexpeditionen 
in d ie  Dörfer und endlich die Gasangriffe können die Zunahme 
der Karapfaktivität in den M assen nicht ersticken.

Zur Zeit wütet ta Pofen gegen die Ukrainer eine der soge­
nannten StrafexpedlQonen. PHsudski wfll die ukrainische Min­
derheit ausrotten, deshalb organisiert er jetzt vor den Wahlen 
znm Sejm d iese  Massenmorde. Polnische Trappen und von  
Pilsudski aufgehetzte Studenten verw üsten und brandschatzen 
die Dörfer, ermorden die Bauern und breimen ganze Ort­
schaften nieder. D ie  Situation ist z u t  Zeit ein regelrechter 
Büngerkrieg in O stgalizien, nahe der rassischen Grenze, w o  
4 Millionen Ukrainer unter polnischer Herrschaft leben. Die 
Regierung hat dfe Landbevölkerung an  Steuern ausgesaugt bis 
zum Weißbluten, Land wird ihnen weggenom m en und an pol­
nische Militärkolonisten gegeben. O ie Bevölkerung flieht vor  
diesen Mordbanden ln dfe W älder, Mßt altes Im Stich und Ist 
dem  Hunger und Elend preisgegeben. Die grausamen Ermor­
dungen und Mißhandlungen haben einen Höhepunkt erreicht 
w ie wir sie kaum bisher erlebt haben. Erschießungen auf der 
„Flucht“ smd an der Tagesordnung. D ie  ukrainische Gegen« 
bewegung ist der W iderstand e in es gequälten Volkes. Ihr 
W iderstand besteht im wesentlichen in Sabotageakten. Gegen 
das Militär und die Polizei sind dfe Bauern natürlich so gut 
w ie wehrlos. In diesem  Bürgerkrieg sind daher die Verluste 
der bewaffneten Macht verhältnismäßig gering, um so  höher die 
der Zivilbevölkerung. D ie  gesam te bürgerliche P resse  schw eigt 
über den FTerror in Ostgaligien^ ,

Das alles ist der höchste Grad einer in der Wirtschaftskrise 
verzweifelten Bourgeoisie die keinen Ausweg findet. Der Terrcr 
ge*en die Arbeiterklasse ist ihr einziger Rettungsanker. Die 
Kommunistische Partei Polens gibt angesichts dieser Terrorzu­
stände die geradezu lächerliche Parole der Arbeiter- und Bauera- 
regiciung heraus znm Wahlkampf; Eine kleine Ouppfe der KPP. 
lehnt die Waffen zum Sejm ab, abe* ihr Einfluß ist Jeider noch- zn 
Wring. Das polnische Proletariat wird erkennen müssen, daß die 
Sejm-Wahlen keinen Schritt vorwärts bringen, sondern nur der 
Kampf um die proletarische Macht, um die Klassendiktatur der

ile Berltaer Neterslcaer
E tw a s Nachdenken für Arbeiter.

Die Vorlage zur Kopfsteuer, dfe der Berliner M agistrat der 
Stadtverordnetenversam m lung hat zugehen lassen, gibt « ich t 
nur interessante Aufschlüsse über die Einkommenverhält hisse 
der Berliner Bevölkerung sondern auch darüber, w elche Schich­
ten die „roten" M agistratsherren am meisten zu schröpfen Be­
denken.

Der Kreis für dfe Steuerpflichtigen fflr die ^Bflrgersteaer“ 
ist so  w eit gezogen, daß er drei Millionen der Berliner Steuer­
zahler um faßt von denen aber nur 1234000 voHsteuerpffichtig 
sind, während die anderen einkommensteuerfrei oder als Ehe­
frauen nur zur Hälfte zur Bflrgersteuer herangezogen werden 
sollen. D ieser Personenkreis soll in jedem Jahre 13 Millionen 
aufbringen. B ei Einkommen Aber 8000 Mk. sollen dann „er­
höhte“ Steuersätze berechnet werden, und hier verrät uns der  
M agistrat einmal genau dfe Zahl derjenigen, d ie  m indestens 
8060 Mk. Jahreseinkommen aufw eisen können. Es sind von 
den 4.3 Millionen Einwohnern Berlins genau 45 953. D ie  Mehr­
zahl von Hufen, nämlich 38 359, verfflgen Aber Einkommen von

8 0 T O  bis 25 0 0 0  Mk. 5349 haben ein jährliches Einkommen von
fnonon mI  ? L  Mk„ 1 6 0 6  ein  solches von 5 0 0 0 0  bis 
1 0 0 0 0 0  Mk. D a n n  aber kommt die Schicht, d ie  c in  Jahresein­
kommen von 1 0 0 0 0 0  bis 2 0 0 0 0 0  Mk. verdienen, das sind immer, 
nm noch 4 3 6 .

D iesen wenigen Bnkom m enskrösussen gegenüber steht 
Ourehschnittseinkommen bei 8 0  Proz. 

nicht einmal die 2400-tMark-Grenze erreicht. D iese  große Masse 
^ hner Steuerzahler soll bei der Vorgeschlagenen ^Bürger- 

s *?“ er in Jedem Jahre rund 13 Millionen Mark aufbringen, 
während d ie  45 953 Schw erverdiener mS< ihrem hohen Ein­
kommen nur nn t knapp einer Million Mark an dem  Steuer- 
aufkommen der Negersteuer beteiligt sind.

D a d ie  Vorlage d ie  Schichten nur in großen Abstufungen 
kann man dfe Einkommen und ihre B elastung nur 

sd ï^ ze n . Von den 1 766 000 uichtelnkommensteuerpOichtigen 
•Copfsteuerpflichtigen wird man 1 M illion Ehefrauen ohne Ein­
kommen absetzen müssen. D ie restlichen 766000 kann man 
hpchgerechnet mit je 1000 Mk, Jahreseinkommen einschätzen. 
Yon den 1234000 Vollsteuerpflichtigen geben d ie  45 953 mit 
einem Einkommen von mehr a b  8000 Mark ab. der Rest er­
reicht zu 80 Pro*, nicht die 2400 M arkgrenze. S e tz t  man sfe



d e r 1 Stufe iihm ef den 'D ïïrdiscfi
WahrschelnMcbkeitsberechnung:

( k f *

Anzahl der 
Veranlagten 

766 000 
1 188000

38 359 
5349  
»606  

436

Einkommen 
io Mark 

1000 
2000

/

15 000 
37 500 

• 7 5  000 
150 000

Gesam t­
einkommen 
766 000000  

2 276094 000

3*42  «94 M t

575 385 000 
191 795000 
120450 000 
69 450 000

957 080 m

Mm D ie englische -A rbelterre* ienu i*‘ hat Id aller StHIe d as  
I Pateat a M ak aah ^  -  ^

W ir vernehmen ans ^  - V o r ^ v o m  2T. W i 1930. am .  Ä ' Ä Ä Ä
Tage nach der Verkündung der Notverordnungen durch den be» 1 Imperiums werden e s  sien ^  Knut< der englischen
r ä c h t t e t e n  Artikel 48 f o l g e n d ^ » M e  W rrlm g w ffd  d w l ^  ob  w ollen . Nicht lange mehr und die
Verordnung der Reigerung haben. Nj^nalsi J ï ï ï ïd S ?  ' K o m «  und S S ^ S g en  Freunde d e s  P a z if ism u su n d  der  
Dokument die Aenderung des Kurses so deutlich «m acht worden. M acaonan unu _i ; ] —  i>n«>nrtinhriir1i * e -

Also: 3 Milliarden Einkommen *

s ä ä ä :
Aktionäre u sw  nur 1 Minton maric.

""■ S 5 « ”  von sozW demokraUsohen M a » -

£ 3 ? v ^ s s s s r s  assrso^ pM S S L  *  für öieien isen . d ie  d ie anderen zur 
Urne treiben. __________

Das n*krM|trf;"1 f> der BcpoUlk
O d er  «Be R ep u b lik  Im  M i e n k r e m !

Herr S e v e r ii*  hat verfügt;
„Die Zeitschrift des - V f  bandes

f  & £" >pÄ e
i S f S Ë a  £ L e n  S s c h r e i t e t  w a s den gewerkschaftlichen Ver- 
e S t o w Ä Ä e n s c h a «  in der irrer
r on le i uiB en

r T S f e S ?  N ™ n ^ .  * W « S T ^ e h e n
hat. daß duren die Mllw.rkunit dter S o z ja k tera c ta ^ em  d « R t -  
gierung die Interessen des werktätigen Vofces 
der bekommt Jetzt einen B ekiff t o o n  d e  BChwbtockwilfflc 
aussieht. Völlig unter sich, nicht gehindert dur £ L ^ .  J * r
Sozialdemokratie. n.cht gehemmt durch die K r ä d e r  OeHent- 
Hchkeit und den Wilien des Parlaments, nur £ » “ *** r t  dea Ar- 
tikel 48 der Reicnsveriassung sind ade AnscW^ß auf d ' e l n ^ -  
essen des werktätigen Volkes „verordnet worden. Una- a a s  
nannte der „Vorwärts“ .Fortschritt“ nach rechts, ^«viel 
soviel Demagogie, denn am 18. d £  ir  1

auf das areiten d e  Volk durch die NotWr ° r ^ ^ i t ,  d ^  Tcrfej- 
rierung der Britiing-Regierung annahm. Ob in der Koalition 
oder in der „Opposition“ —  dem Proleten m iß das Genick um­
gedreht werden. Inre'Steaung damals Im Wahlkamrf war nur 
der Speck, um genügend Wahlschafe in die Falle rn 
Das Kapital begrüßte auch diesen Fortschritt nach rechts durch 
die SPD. und bezeichnete ihn „höchster Anerkennung würdig .

A r t ^ t e r h a b e n  ^ iefh -dem englischen  Kapital unentbehrlich * e -  
m a c S r  s i  etw a h « d e ? T s tü Ä  iür jede .XoUmie** hält Dutzende  
Ä r ^  S U a v en  in  Schach und die Ausbeutung .s t  für

langD i ^ w o 4 ^ ^ r proJetarier
neues Stück A rbeit zu bekommen, bei dem  die f e w e r k s e n t t t n  
den Tarif abschUeßen. Nicht lange mehr, und d ie  B onr«eoisi»  
hat, buchstäblich, die Watten alleine, und [ j j j  jg 1«*
gegen d as Proletariat zu führea. w o f e r n 5 L pSi Jfetrn  
Sohützen-G ewerkscbaft im ADGB. nach Art der Polhdaten  
und Zuchthausbüttel vorzieht.

gliederzahl handeh. die Betätigung für j k nDrYg jg"mtMn

n ie  D r e u Bische Schutzpolizei“ in den Unterkünften zu  unter­
sagen. Ein amOicher Verkehr mit dem  Verbande ist ebenfalls

^ O b  dte^Verfügung ihres Obergenossen den ^ aldc™£

e g ^ s s g ig s g g a gfiPreußische Schutzpolizei durefi jede Nummer beweist Dia 
Sprache der Zeitung unterscheidet sich um .^ ln 
anderen Hakenkreuzlerblättem. Schrieb es doch Vnl^  c„tiQi 
es aus sei nrit dem politischen Wanzentum. das in derFf°l? 
Demokratie und auch in gewissen Kreisen nationaler Färbung 
«Ainp Rrut und Pflege stätte habe“ und daß es- .<wohl h o f f e n t ­
l i c h  ba ld  mit der marxistischen p̂ fuB*ŝ "  d^svX es^u  dem Schieben und Raffen und dem Ausphmdera des Voikef zu

^^Bekanntlich besteht schon seit langem e-in V e r b o t  (erlassen

P i S S :S & S ^ s s s ^ ^ s .
t s - s Ä S  h ö h ere .  Ober-

Ts S S « v ”Ä s Ä W Ä Ä Ä S

i s s r «
ZWt  „ t  unfern  t i » »
daSi,W w ZUT>^e a b S C n o c if  parlam entsbegeisterten Arbeitern

PI dann von «Ibst.

.  Mc E M Ä lro ii ■arsmicrl
Z w ischen H a lra a fc re t  * 1  S ow je tste rn .

[>as Organ der Berliner oppositionellen Nazis. J  
ten yjevertutionärerf“ NaH ona!„sa<afete^ dCT S o -
S S ist“, veröffentlicht in s d n w j t a n n w  vom 22. Oktober unter 
der Ueberschrift „SoMaritätserklärung folgende Notiz.

1 „An die revolutionäre Oewerkschaftsoppositlon. 
Kari-Uèbknecht-Haus,

: * * Berlin C 25,
Dirksenstr. 37.

Volksgenossen! .
m .  Versammlung der revolutionären NattonalsoziaM-

«fen^BeJhL erklärt einstimmig ihre Solidarität mit den streiken-

der größte Teil unserer Mitglieder arbat^dos ßL
Reichsorganisationsleiter Kubier. 

Bezirksausschußteiter Dr. O, Strasser.* 
n «  M „irfrt die erste Solkbritttserklärung gegenüber der

i s t f g g jw s ̂ j ^ ä s r s s r 'js s r s i
p keine moralische Entrüstaig geben, denn auf Grund ihrer na-

* ? u r r a ~
tekel sehi.

2000 Stta« !■ 0er Mürale
Fine Leistung des Pazifismus.

I Ein Däne hat ein M aschinengewehr konstruiert, d as  
1200 Schuß in der Sekunde abfeuern kann —  alM  2000 in der  
Minute. 120000 stündlich Der ia  seiner {Jechamk «nfi* w e ïd «  
struierte Mordapparat, der von  einem M ann bedient werden  
kann, hat 100 Läufe, deren ieder in d er S e k u n d e .2 :SjAuß 
le is te t  EHe Munition wird, w ie  auch schon bei den jetzigen  

| M aschinengewehren, am Bande zugeführt. Da d iese  M"rd- 
1 Schleuder ungeheure M engen Munition braucht, ist d ie  Mwri- 
tionstransporteinrichtung so  konstruiert daß d ie  M agazine bis 
au 100 M eter vom  MO. entfern t sein  können.

J ) i e  Gewerkschaften sind gezwungen, i i r e  mit 
den Unternehm ern abgeschlossenen'Tarifvertrag©  
unter allen Umständen einzuhalten. W ollen si© sich 
nicht Schadenersatzklagen aussetzen, ganz abgesehen 
von dem  Vorwurf des Tarifbruchs, dann mussen s ie  
gegen ihre eigenen Mitglieder vorgehen, -die in  ein­
zelnen Betrieben besondere Forderungen stellen und
sie durchzusetzen suchen.“

(„Vorwärts“ vom 29. Juli 1930J
Arbeiter! Klassengenossen! Dieser gewerkschaft­

liche Tariffaschismus erdrosselt jede Eigeninitiative des 
Proletariats, kettet euch an das Kapital. Wie lange noch 
soll euch der gewerkschaftliche Tariffaschismus an das 
Kapital und seine Schlichtungsdiktatur ausliefern können.' 
Wollt ihr diesen Strick um euren Hals zerreißen, dann- 
müßt ihr die Gewerkschaften verlassen! Heraus aus 
den Gewerkschaften! Werdet Mitglieder der Allgemeinen 
Arbeiter-Union, das ist heute eure Klassenkampforgani­
sation.

,  ,  m  i  ~ ■ ’ t i i i i r l i a  I m  M1£M Ibekannt i s t  daß die betreffende Bank (die aufcaufen l ä ß t )
O B  J i f e r  W lr f S A a U S k r iS C  IU  U S A . mit dem betreffen^n lndustriewerk Verbir^nK hat^" 9 „  1 D ie  Banken nnd Spekulanten, die die A ktien zum vencaui
D ie Börsianer haben immer noch d ie  fe in ste  N a se  f i r  d ie  - j  - — •- J:-  v— —«w—  »ribst Un-
_ . •   l £a H a .  D /tr r  a n ln ir  c flPT ln n iis t r i  IS

■ f | c  ' U U I  O i a u v i  u a w u  H V A * U  _ •  j

Vorgänge in der W irtschaft D er Börsenkurs der Industne- 
Effekten. d . h. iener Papiere, d ie  keine feste  Verzinsung haben, 
sondern deren Rendite sich naoh »äer Dividende richt e t  sina  
denn auch nicht nur ein guter M aßstab für die augenb lK kli^ e  
W irtschaftslage, sondern auch Anzeichen dafür, w ie  sich die 
Wirtschaftslage der nächsten Zukuift gestalten wird. Lhe 
Kapitalisten und nochmebr die Banken, die m it fremden Geldern 
arbeiten, müssen die Beschäftigungs- und Profitmogliohkeiten  
eines Industriewerkes nach allen Richtungen^.gutc “ nt€^uchen^  
bevor s ie  ihre oder anderer Leute MilTTbnen m d essen  Pam eren  
anlegen. Es steht nicht nur d as Vermögen auf dem  Spiel, 
sondern auch der Nam e, der Ruf. das ganze G eschaft und so  
auch d ie  Freiheit. D ie bürgerlichen Gerichte haben Verständ­
n is dafür, w enn em  Jobber über Leichen g e h t  um Vermögen  
für sich und seine Auftrag- und Geldgeber zu  machen: sie  
stecken ihn aber rücksichtslos ins Zuchthaus, w enn er Kapita­
listen  um ihr Geld bringt *

D ie amerikanischen Börsenkurse sind Sym ptom e aaiur. 
daß d ie  W eltw irtschaftskrise erst am Anfang i s t  D ie folgende
T abelle  zeig t uns Kursverluste, d ie  erkennen lassen. daB aas
am erikanische Kapital keine große Zuversicht für die nächste  
Zukunft hat.

Aktienkurse an d er  N ew  Yorker Stock Ezchange
Kurs v. Aug. 1929 Kurs v. 9. Okt. 1930 

140 *  ̂ 35
135 18 vr

79 28
403 55
91 X154 40

Anac. Copper Müöng 
C hrysler Motor* 
W right (Flugzeuge) 
General Electric 
G eneral M otors 
Good. Tire (Gummi)

D ie  «an k en  una sp en u a m en . w  «ic  
bringen und dadurch die Kurse senken w obei s£  selbst Un- , 
summen einbüßen, sehen also  voraus, daß der Ert n i*  dieser  
Papiere künftig gering sein wird, d. h . daß e s den W e r k e n »  
Beschäftigung mangeln wird. D ie  Leidtragenden sind  immer 
die Arbeiter, auch d ie  europäischen, hier in erster Linie die 
deutschen. D ie in Amerika beschäftigungslos werdenden R iesen­
kapitale werden ihre Fabriken mit der schwindelhaft hohen 
Technik natürlich nicht einrostea lassen. D n  verschärfter Kon­
kurrenzkampf auf dem  W eltm arkt wird einsetzen. D a s euro­
päische Kapital w ird zu w eiterer Lohnsenkung und za  ver­
schärfter Ausbeutung schreiten, um konkurrenzfähig zu bleiben. 
Am deutschen Proletariat Hegt es. sich vornibereiten. um den  
Kapitalismus zu stürzen und für sich selbst in kom m unistischer 
Gem einschaft zu arbeiten.

Bic Krise aa inleraatioa.Kui»lcnB«rM
bie M ansfelder Kumpels v o r verschärfter Ausbeutung.

Die M arktverhältnisse für d ie Erzeugnisse im B ergbau  
für Metallerze, verschlechtern sich unaufhaltsam von Monat 
zu M onat AHe Versuche der internationalen Kupferkartelle, 
durch H erabsetzung der Großhandelspreise den Absatz a .  ste i­
gern. scheitern an der Aufnahmefähigkeit des W eltm arktes. D ie  
internationale Preisentw icklung nach den Notierungen der Lon«- 
doner Börse für d ie  Monate August und Septem ber 1930. im 
V ergleich zum Jahresdurchschnitt von 1913 und 1929., z e ig t  
die folgende Aufstellung:

(ln  Pfd. Sterling pro iTonne)

Int. flelep h . Telegraph 149 g
Radio Corporation J14 “
U S A  Steel Corp. 261 I*" _

W ir haben aus dem  K urszettel am erikanischer Zeitungen 
mir e in  paar Kurse von Aktien solcher Industrien gegenuber­
g e s te llt  d ie von der K rise am w e n i g s t e n  b e r ^ r t  sind w ie Elek- 
tri7ität Radio Flugzeuge. Gummi. Autos. Stahl. D iese  inou 
^ U n  sind aber d ie Grundlage der U SA .-W irtschaft S e i t dem  
9. Oktober, über w elche Zeit wir keine zusammen]hang<ende 
I V o r s ic h t  haben purzeln die Kurse noch schneller und ra 
pider zusammen D ie Standard S ta tistics Co. hat <ten Kurs­
index von 404 führenden Aktien für dte Z d t vom  10. Sept“ * f J  
hi« 8 Oktober d. Js. berechnet und für dies© 4 W ochen einen  
Kursverlust im Durchschnitt von 153.6 auf 130,1 festg este llt  
Die Schwankungen betrugen früher höchstens einige Prozent 
i n  lä^ w ren  Zeiträumen aufwärts oder a b ; ^  
irgend ein W erk ausnahm sweise gerade etnmal 
Mch vom  G Hok oder vom  Unglück betroffen w ar. W ohl sind 
intolge Üeberspekcrtation G elegenheit, auch früher hier und da 
einmal Kursverluste von ein Dutzend urtJ mehr Punkten in 
kurzer Zeit oder auf einmal erfolgt. D iese  wurden dann aber 
__nz oder zum Teil nach und nach wieder eingeholt oder der 
vir » j . r Aktie <aüs er aus irgend einem Grunde fakch zu-

S S S S ä ä ä
ebne außerordentlich schwere Erschütterung des gesamten Wirt-

SChaJ?eâ ^ ttostrophale Kurszusammenbruch l^ teuchtet nicht 
»inmal d ie «anze Schw ere der amerikanischen W irtschaftskrise, 
l i ï r  der K u r «  wird durch « m  i w . n t s l i u l «
ökonom ische G esetze noch gem ildert so  daß sie  die wahre 
Lage der W irtschaft noch verschleiern. D a s Kapitel, das nr 
Industrie und Handel beschäftigungslos wird, w endet sich dem  
Akftenmarkt A  der Börse zu. Es läßt P apiere kaufen und 
hemmt som it den Kursrückgang. Betrug d? clL fn*?Jr 
redrfrigen der Standard StatisUco Co. am 8. immer
hin noch d ie  Verzinsung der Dividendenoapiere 5.32 P ^ z - f u r  
das zSück liegend e Jahr, ^ r e n d  dte S ^ k a s s ^  ^ r  t»rfyvpni n h itf«  und Hypotheken 5 «  Prozent bracaten. P̂®*“ 
kansen Banken und Hypothekenbanken sind aber derart mit 
S n  u Ä S  daß sie  sich gegen w eitere Einlagen

^ e s T w e i l e r e s  Moment, welches d j s  S o ie jd b ü d  der K rto  

J R Ä S  Ä S S Ä M  »nd

a t o s s W 5 ? S i f f i

1913
1929
1930 (Aug.) 
1930 (Sept.)

Zink

22.14
24,18
16.4
15,8

Blei Kupfer

18.6
23.4
18.5 
17,17

68,6
75.10
27,12
46.6

Silber 
(pro  U n zef 

27,58 
24.46 
16.28 
16.7

T rotz der Preissenkungspolitik der i n t e n t i o n a l e  Karielle. 
dauerndes Sinken der Absatzmöglichkeit a“f 
Andererseits immer größere A n h ä u f a n g  von Vorrätwi bei detf 
amerikanischen Kupferminen. Auch der M ansfelder J ’treik. 
während dessen  D auer das Kik» Kupfer mit 11.3 Cent w h * n d elf  
und seitdem  w eiter auf 10,0 Cent gesunken i s t  verm ochte derr 
Markt nicht zu beleben. Schon wird durch den verschärften  
Krisenzustand d ie  amerikanische
eine w eitere Kupferpeissenkung a u f  8 C e n t  fflr d a s  Krtom Aus 
sicht zu stellen. D och können auch derartige Maßnahmen d ie  
W eltw irtschaftskrise n id it beim Schopfe
Amerika angekflndigte Preissenkung erscheint erkläriicn. w enn  
man bedenk t daß d ie  Abbauverhältnisse der »m c ^ an*^ hcJ  
Kupferproduzenten im  allgem einen «ünstiger H w M ja ls . uf 
Deutschland. D en G estehungskosten der deutschen rprp-
duktion, die w esentlich höher a ls 14 Cent 1 ^ * n die d e f  
amerikanischen KupfeHconzerne w ie  folgt gegenüber.

(In Cent per kg.)
Calum et & H ekta '
Utak Goppers J g
Chile Coppers
C ero d e  P a sco  .£'

Bei d ieser E n t w ic k l u n g ^  M arktverhältn.sse^wird diff 
Mansfeld A . - a  mit verschärften Angnffen auf d ie  LWine d e ^  
M ansfelder Bergarbeiter antworten. W ansj
frld-A j Q. Staatssubventionen. D ie Brüning-Kegierung. uie

Unternehmerangtflfen. werden die J g W K Ä
. rct dann «ein wenn sie sich zusammen sc hlieöen als w asse i« 
den Betriebsorganisationen nach dem Prinzip der Allgemein

C t a g i a i «  f i r  dn  PnssifM te
, Im Monat Oktober:

A. Meerheim-Weißenfels 2,—
1 — Mk Gen. T ro  4,— Mk^ Ungenannt 2,— Mk., u .  n . a ,  
K W S t  o S l  B radtke 1 . -  M k. O -F. W riezèn 1 , -  M ^  
17. Bezirk 2,— M k. Nachrodt auf Liste 267 6,— M k^ 
T ro  2,— Mk. _______________ -

H e r .u » e b < r  . n d  W r « ■ : » » !Berlin. Druck: Druckerei^^Arbeiter-Uteratmr. w . is**»
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mA monatlich 0 J» Mk. Erscheint wflchcaflU 
Inserate werden nkht aufgenommen.

U  beziehen durch die Be*lrksor»anlsaton« der

f e , M e r t f Ä £  W
Telefon: Oberbaum F 8  7832.

. r

weißer Käse
Brflalats iclhuBiel

Prophet W eiB ertbe>7T srarrafi*£K J® r™ > O«*“ » Qn“ i*“ 'Prophet weujeiwcrs --------------------  whA
der ans der Bibel seine Kraft bolt Auf G runddieses
Studiums ist er zu der imwistürzlidien Ueberzeugimg g e la b t  daß
die einzige Behandlungsmethode zur Heilung kra^<*
Auflegen von gut duxhsalzenem weißen Käse i s t  Dieser talentierte 
glaubensstarke Mann bat mit seinen Heilmethoden eta Menschen-

m  $ c h M § p n i c i i  m r «  a c U n i f i
E s  is t  e ig en tlich  u n v w stä n d lich , d a ß  s ic h  tüe P ro ;  

«n aber J e n  Sch ied ssp n ic h  au fregen . der ihnen

---------- ------------------- ------------ rwartOT.'Man könnte noch einwendin, daß ja die
*  W  Ä S T a f t e f s S  die SPD. doch „auch“  noch

An dem Beispiel des Pn.pbe.ec W e iB e * « ^  ^  
bar der Iromne Kanz'er Brünine festärkt, iOs er arf » C t e e t e e s .  
tafeln dem deutschen Volle eine Kur gegen die Weltwirtschaltsknse

Ans dem w etteren M u lt :
We WlrtsdMttshrtse h  den U nten  UtAemerlkas.

Der Mann, der dfe Ohrfeigen beaam.
PreissenkMCSkwpgdte. ,  _

Verschrieb. Seine Heilmethode ist auch nichts weiter 
weißer Käse. Der Unterschied besteht nur darm, daß <J*e Kur 
Pfuschermethoden nicht so offensichtlich in ih r «  
sind und der kapitalistische Staat selbst, der Nutenrfer^ dieser 
Methoden Ist so daß sie nicht als Kurpfuscherei, sondern als wirk­
liche Heilwege von der bürgerlichen Wissenschaft und der bürger- 

.  U ^enP res^anfcepriesen werden. » e F ö l ^ ^ d k U c h d e r ^  
same Hungertod. Die Selbstmordepidemie, ^  ”  i
nik der Zeitungen in Sensationsfällen ausfullt &JBBH^auA W 
nicht auf wenn ein paar tausend FVoleten so Stillschweigenjl 
gehen. Die Friedhöfe sind ia in großzügiger W eise auf 
ausgebaut. so daß e s  nichts ausmacht, wenn sie  ein Jahrzehn 
früher schon „belegt“ sind. Diese Belegschaft kostet dem KapUal
nichts, nicht einmal braucht deshalb süe Krjsenil^ 5 f itr^e! ^ ,S s 
zu werden. Der Prolet ist nicht nur em freier Arbeiter für das ^
Kapital, sondern aüch ein freier Toter. ^
nicht Sefcstmord mehr aus. sondern geht in den Freitod, bemst

--  der „Vorwärts“ weiß zu melden, daß die
steigt. Im Oktober beträgt die Zunahme an Arbeitslosen ein I 
Viertel Million. D iese Dreieineviertel Mfflk» Arbeitslose 
mit ihren Familien mehr als 10 Millionen Menschen eta ^Sectetd 

i  der deutschen Bevölkerung, die durch das kapital.st.sche System  
dem langsamen Hungertod preisgegeben sind.

W as^mpfieW t die Regierung-Brüning als M lt t e l^ e j*Jmm\ 
Hungertod? Sparen, sparen, sparen! An wem  soll1 gespart werden? | 
An den Produktionsunkosten. An welchen Produktionsmikoste _
An dem zu hohen Lohn der Aibeiter. Lohnabbau ,st da^  H^ 1"

• mittel, durch das die Wirtschaft angekmbdt 
Lotaabbau soll die Preissenkung folgen. Es ist bloß

- daß der Lohnabbau sich ohne Mißverständnisse vollzieht, während 
die Regierung Brüning aus lauter Mißverständnissen nicht zum

- Abbau der Preise kommt. Das Brot sollte um 4  Pfennfc tartb- 
gehen. Die Brotfabrikanten dementieren ^  die Arbd^rsdml 
rettende Maßnahme. Sie können nur 2
Schlächter geben großzügig 5 Pfennig auf das P ^  Schwe 
fleisch Das liegt daran, daß der Schweinepreis erheblich gesunken 

e h L w e r in  S ^ äduenn eister  d ie *  5  R ™ ig  durd,
• «.srfrirVte«: W iezen wieder hereinbringen, ist sefostverständlich.

AuBerden. ist noch die Prase, welcher A r b c i .e r s ic ^ b ^ a ™ .  
noch Schweinefleisch leisten kann. Wenn aul elnen A r b e i t ^  
h^t zw ei Pfund in der Woche kommen, so  sind 10 f s^ .
Die Wurst Und das üb rlge ile isch  bleibt aut derselben Hohe. Also| 
Deutsche, eßt nur Schweinefleisch, möglichst Fett, vonwegen d

K akE to  vone Heil wird dem deutschen Volk erst '
wenn daß Kabinett Brfning in schwerer Tag- und Nachtarbeit, „ 
besteht kein Nachtveibot für das Backén v

-  dreißig G esetze zur Reorganisation der deutschen^ 
durdigtbrächt hat. 14 T age FrHt sind dem « « * * * *  f“r 
Durchberatung gegeben. Im wesenüichen wird e s  beherrscht vo

• der vom deutschen Kapital einzuschlagenden A u ße^ 01'1* ;  f te  
Ziele dieser Außenpolitik sind unter dem Ausschluß der Oetient- 
Udikeit erörtert worden. Jedenfalls steht das eine fest, daß rote- 
«tem dieses Programm weitgehende Streichungen im » aushal^ a" 
lür 1931 mit sich bringt, der Wehretat eme Erhöhuig dei■ * » » * «  
für Marineneubauten enthäh. Als GesamtWresbetoag 
neübauten wird für die 6 Jahre, die der Plan umfaßt die Durcb-

^urkT*1Wohlverstanden: Aufregung

Ä S l i Ä «  S S E S h t  Wenn
kann m an n i c « s

'rh offfpn das HuMTeiregiine auflehnen, ein.
v o n  dem  S c h Ü d r t«  »  B riH .jn g-R eate.un g  p f ^ ^ R f  a u ^ e i n .  ä i f  - .r B n n z p r u g r a m m “  d u r c t a .-

D ie  G ew erk sch a ften  hab en  E r fa h m n g en  darm , w ie  d  g e

maC^Vor aUen D in g e «  m ü sse n  s ie  « o  tu n , a ls o b  *  e tw a s  
Ar.  | w ollten ^  tZt wte d ie  O efa h r  akut g e -v o rd en , d a ß  s ich

b e iterorgan isa tk m eii s e i c ^  » d  d «  :

£ ' «  £  darüber g e la sse n ,

w er  s ie  s in d  u n d  w a s  s ie w o H o t i --------- ------- —-------- ~ z r r i T
M e  L eute  h a b en  d o c h  sc h o n  e in e  V ^ g a n g e n h e it

h in ter sich . U n d  d a ß  e in e  a lte  H ure durch Z ellen op era­
tion wieder zu einer Jungfer wird, konnte die KJPD. n u r

^ e Ä T Ä r e n  
”™ in d ^ ‘ gut bezahlt wenlen. Sie geben sich auch gar 
keine M ü h e % s zu
f a n a t i s e ^  V e ^ l ^ n ^ r ^ W K  >J*£gln Uad
Sé V̂ n  sich feuffis”  ^  Proleten »ch tro ta te d e»  

ihnen belügen, ins O e s id r tsp u A e n ,^ U c ta  
und beschimpfen lassen, ohne ihnen die „

I brechen. Das ist denn doch schon bald « f e t o  h« r 
inuner noch »on „Verrat“ zu schreien Zufe^ ta ^ u  
Hindenbmg oder Briuimg, oder l^ « .d  a n  ^ r tu g e  
monarchistischer Trottel auch noch verraten. Laenn it,

50 T a n  muß sich nur einen Augenblick d a s e r ­
stellen, das da um den M . £

i x
reaktionäre Regime“. Gegen 4en »Vei^ ^  spD  . | 

u s w U n d  als eTso weit war, da .  .  .  sagte <fae S P R .| 
S  Mißtrauensvotum ist Quatsch“. Oie komrmpierten

P r o l e t a r i a t  d ie  F ron t form iert und dar-
i m  gi 2  «Be E n tsch eid u n g  » g e s p i t z t  h ä tte . U m  d a s  zu  

auf, un d  b ruH te.in tt, d ie  M c t a u a r o t t w .™ “  ™  *-

B is  er verbindU ch erk lärt w ird , v e rg e h e n  d an n  n o ch  e i ffe T^ adeV W o ch en . U n d  dann laß t d ie  K anaille  to b e fl!  
SoW en e in ig e  W id ersp en stig e  a u s  d e r  Reihe. fcu“ e n »
S  b è sse r  S e  k a n n  m an daim  g le ic h  ^ " v e r h u n g e r t e  
A rb e itslo se  austausch en . S o  so r g t  m an zu  g te ich er  ^  
S r ^ e  A u sro ttu n g  m iß ü eh ig er  E lem en te , d ie  d ie  D em o

Kopflosigkeit ging sogar ^ S i k H “ umSerT̂ SÄ- RÜdi2Uß
' " i T d a s  wäre noch zu verzeihen, wenn diese_Partei

S ta a tsk o stg ä n g er , d ie  d je  P o lWk in  f c r  SPO^

sr r  Ä Ä » .Sk des Kapitäk durch. Da ist es besser, man shurt du.
R eg ieru n g  n ich t, so n s t  m u ß  m an d
«rarf cplhfit tun Etwas anderes können aie «•

E S t e Ä s - q s ä S ä a sS ev erin g  und K on sorten  s te ig en  auf d ie  B a m k a d en  g e g  
d en  K apitalism us V E s ist anzun eh m en , d a ß  e s  s o  e tw a s  

la u ch  n<>ch g ib t . E s g ib t eb en  v ie le  N u a n cen , b is  d er  Irr

“ u Ä l U  d ie  se v e r in g  und O n a W d N t o d r

f e i “ Ä t t t f Ä T S S Ä S
Vlärl daß in dem kommeiWen Hungerwmter „Gummi-Wart, dan in «  t dne große RoUe spielen
knU5 £  So löst die SPD und die Gewerkschaften die

S s S ä f c  K i * J £ 5 Ä s

iihnC rtfg ^ V p rt^ u en sv o tu m ^ d e r B rü n in g -R eg ie ru n g  sc h lie ß t

S T m u ß . Statt dessen versucht sie em organ.satonsch^ 
Vabanquespiel lächerlichster Art I>n ^
artveiterverband“. Sie reduziert die Frage des Kampfes

arbeiterverband“  sch w im m en  in e in em  Leitartikel zeh  
^ T  duVcheinander. D a s letzte  Z iel is t  d o ch  w ied er  de* 
V ersöh n u n gsterm in  m it dgr a lten  M ntter.

nur S , t r  a l s "

Ssä s  Ä t s  ;Sollen noch Hunderttausende Erschos^er^ erst mit
ihrem  B lute  b e s ie g e ln  m ü sse n  daß  d ie  B efre g  
P roletariats nur se in  e ig e n  W erk se in  k a n q ‘ ^ ^ ^ y —

s e ta i t t s s in ^  von 50 MSUonen

„ S ,  unter den Ersparnissen « r  die Q e ta 'tA ita M . B e i ^ « ®

r z r s L ü  r  s ä :

«achtet werden müssen, so hei6t'<iies »eitor, daB das p n ^  Pro-

! = £ . t ü a a r - t Ä S s £
;  r r ’ä
^ d “  T tn  nationalen P a r t e i  verlangte Revision des 
Youngplans soll erzwungen werden. E s Ist vor allen Dingen er-


